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5 fliegen mitten durch den K 


Himmel, der hatte ein ewig 
I Evangelium, zu verkindigen 
A denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Hei- 
den, und Geſchlechlern; und 
Sprachen, und Völkern, und 
Jſprach mit großer Stimme: 
Lürchtei Golt, und gebel 
B ihm die Ehre; denn die Zeit 
feines Gerichts IN kommen, 
1 und betel an den, der gemacht 
hal Himmel, und Erde, und 
Meer, und die Waſſer⸗ 
brunnen. Oſſb. Joh. 14, 6. 7. 
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Jahrgang 


Nein Freund iſt mein, und ich bin ſein, 
haben Freud und Leid gemein. 
nah’ ſind wir verbunden! 

Vater gibt ihn ſelbſt mir hin 

mich ihm wieder zum Gewinn. 

bin in ſeinen Wunden. 


Nein iſt er mit Gerechtigkeit, 
ſeine Unſchuld als ein Kleid, 
iſt ſein ganzes Leben. 
ſeine Angſt und Todesnot, 

wenn ich ſelber wär' im Tod 

Strafe hingegangen. 


Nein iſt ſein Grab und Auferſtehn, 
Haupt und Glied zuſammengehn; 
bin mit ihm erſtanden. 
ſeine Auffahrt in die Höh', 
ch ſchon oben mit ihm ſteh', 
3 frei von allen Banden. 


ein iſt ſein ganzes Himmelreich, 
Geiſt, ſein Vater auch zugleich, 
Herz iſt ganz mein eigen. 

ich nur immer wünſchen kann, 
treff ich hier beiſammen an. 
kann ich ich nicht verſchweigen. 
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Mein Jeſus und ich 


Er führet 
mich 


. 


5. Iſt er nun aber gänzlich mein, 

So iſt auch wieder alles ſein, 

Mein Ich, mein ganzes Leben. 

Sein iſt mein ganzer Sinn, mein Herz, 
Sein bin ich auch in Freud und Schmerz, 
Ihm ewig hingegeben. 


6. Sein iſt mein Wille, meine Wahl, 
Er leite mich nur allemal, 

Will ich etwas beginnen! 

Sein iſt nun, was ich hab' und bin; 
Ich gebe mich ihm gänzlich hin, 

Er herrſch' in Herz und Sinnen! 


Nr. 9 


7. Willſt du mein ein, mein alles ſein, 
So kehr' in meinem Herzen ein, 

Es ſei dir ganz ergeben! 

Wo du nicht biſt, iſt lauter Pein, 
Drum nimm, o nimm es gänzlich ein, 
Dann find' ich Ruh' und Leben. 


8. Ach laß mir doch kein Plätzchen frei, 
Das nicht von dir belebet ſei, 
Beherrſchet und verſüßet! 

Das eigne bringt nur Luſt und Laſt; 
Was du hingegen innehaſt, 

Dort wird kein Gut vermiſſet. 


9. Biſt du mein Freund, ſo wie ich will, 
Du, meiner Seele Hüll' und Füll' 

Von Gott ſelbſt mir gegeben, 

So muß ich ja auch immerhin 

Nach deinem Willen, Wink und Sinn 
Nur als der Deine leben. 


10. So zieh', ach zieh’ mich ganz nach dir, 
Und wohn' und wirk' allein in mir; 

Ich will nichts Fremdes leiden. 

So trifft mein Wahlſpruch ewig ein: 
Mein Freund iſt mein, und ich bin ſein! 
Es ſoll uns kein Tod ſcheiden. 
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Predigt Dr. C. F. W. Walthers zur Eröffnung 
der erſten Verſammlung der Synodalkonferenz 
im Jahre 1872 

Hab' acht auf dich ſelbſt und auf die Lehre; beharre in dieſen Stücken! 
Denn wo du ſolches tuſt, wirſt du dich ſelbſt ſelig machen, und die dich hören 
(1 Tim. 4, 16). 

Als Chriſtus einſt unmittelbar vor ſeinem letzten Leiden 
für ſeine Apoſtel zu ſeinem Vater gefleht hatte: „Heiliger Vater, 
erhalte ſie in deinem Namen, die du mir gegeben haſt, daß ſie 
eins ſeien gleichwie wir“, da ſetzte er alsbald hinzu: „Ich bitte 
aber nicht alleine für ſie, ſondern auch für die, ſo durch ihr Wort 
an mich glauben werden, auf daß ſie alle eins ſeien gleichwie 
du, Vater, in mir und ich in dir, daß auch fie in uns eins ſeien, 
auf daß die Welt glaube, du habeſt mich geſandt.“ 

Dieſes Gebet unſers barmherzigen ewigen Hohenprieſters 
um das Einsſein der Seinen in ihm, das ſchon durch alle Jahr⸗ 
hunderte des Beſtehens ſeiner Kirche ſo herrlich erhört worden 
iſt, ſehen wir auch heute wieder wunderbar erfüllt vor unſern 
Augen. 

Sehet da eine Schar Vertreter von ſechs kirchlichen Körper⸗ 
ſchaften, welche noch vor wenigen Jahren ſich gegenüber ſtanden, 
ja als Feinde ſich gegenſeitig bekämpften — ſie loben heute in 
dieſen ihren Vertretern einmütiglich mit einem Munde Gott 
und den Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti, um, nachdem ſie ſich 
gemeinſam durch Wort und Gebet geſtärkt und exquickt haben 
werden, hierauf als Genoſſen eines Glaubens, als Söhne 
einer Kirche und als Pfleger eines Werkes in brüderlicher 
Eintracht ſich über die Mittel zu beraten, das eine Ziel zu 
erreichen, das ihnen allen als Dienern und Kindern einer 
Kirche vorgeſteckt iſt und vorſchwebt. 

O geſegneter Tag! Von ihm werden einſt noch unſere 
Kinder und Kindeskinder ſich mit Freuden erzählen. 

War unſere vormalige Uneinigkeit ein gar betrübtes Schau⸗ 
ſpiel für alle Freunde Zions und ein Luſtſpiel des böſen Feindes 
und aller, die ſeines Teils ſind, ſo iſt unſere gegenwärtige 
brüderliche Eintracht ohne Zweifel ein Luſtſpiel Gottes, aller 
ſeiner heiligen Engel und aller ſeiner wahren Kinder, hingegen 
ein entmutigender Anblick für den argen böſen Feind und für 
alle Feinde Gottes und ſeines Reiches, dieſes Reiches der Wahr⸗ 
heit und des Friedens. Wohl bereuen wir den Kampf nicht, 
den wir vormals widereinander gekämpft haben; vielmehr freuen 
wir uns dieſes Kampfes; war ex doch das einzig rechte und 
geſegnete Mittel des wahren Friedens, der uns nun beſchert iſt; 
aber war ſchon der Kampf geſegnet, wieviel geſegneter wird nun 
der durch denſelben errungene Friede ſein! Mit freudiger Hoff- 
nung blicken wir daher heute in die Zukunft. Denn Gottes 
Wort ſagt nicht nur: „Wie fein und lieblich iſt es, daß Brüder 
einträchtig beieinander wohnen“, ſondern es ſetzt hinzu: „Da⸗ 
ſelbſt verheißt der Herr Segen und Leben immer und ewiglich.“ 

Doch, meine teuren Brüder, wohl haben wir einen Kampf 
hinter uns, der mit dem Siege einer ſeligen Eintracht gekrönt 
worden iſt, aber in die triumphierende Kirche ſind wir damit 
noch nicht eingetreten; vielmehr befinden wir uns noch immer 
in der ſtreitenden und leidenden. Auch uns gilt daher, was jener 
frommer Liederdichter ſingt: 

Und iſt ein Kampf wohl ausgericht't — 
Das macht's noch nicht! 
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Fleiſch, Welt und Teufel find und bleiben hienieden un 
Feinde, und ſie werden verſuchen, nun auch das ſchöne Wi 
welches Gott unter uns angefangen hat, zu ſtören, ja wie 
völlig zu zerſtören. Schon heute gilt's daher, daß wir 2 
dieſe mächtigen und furchtbaren Feinde uns rüften. 

Was wird es nun aber vor allem ſein, was uns un 
zwinglich machen wird? Ich weiß nichts anderes, als was 
heilige Apoſtel Paulus in dem verleſenen Texte mit den Wor 
ausſpricht: „Hab' acht auf dich ſelbſt und auf die Lehre; beha 
in dieſen Stücken! Denn wo du ſolches tuſt, wirſt du dich je 
ſelig machen, und die dich hören.“ In dieſen Worten erma 
zwar der Apoſtel feinen lieben Timotheus zunächſt dazu, ! 
er auf ſich ſelbſt und auf die Lehre achthaben und in die 
Stücken beharren ſolle, und verheißt ihm, daß er dann ſich ſel 
und die ihn hören, ſelig machen werde; allein damit gibt 
teure Apoſtel zugleich zu erkennen, daß alſo, wer bei ſei 
Arbeit in Chriſti Reich vor allem die Seligmachung der See 
ſich zu ſeinem Ziele ſetze, dadurch unabweislich gedrungen 
jenen drei apoſtoliſchen Ermahnungen Folge zu leiſten. 

Laßt uns denn darum heute die Worte unſers Textes 
anwenden, daß wir gemeinſchaftlich erwägen: 


Wie wichtig es ſei, daß wir vor allem die Seligmacht 
der Seelen zu dem Endzweck unſerer gemeinſamen Arbeit 
Reiche Chriſti machen. 

Es iſt dies nämlich nach unſerm Texte vor allem aus! 
Urſachen ſo wichtig; denn dann werden wir 

1. Achthaben auf uns ſelbſt und ſo davor bewa 
bleiben, bei unſerer Arbeit ſelbſtſüchtig zu handeln; dann w 
den wir 

2. Auch achthaben auf die Lehre und ſo davor 
wahrt bleiben, die Treue gegen Gottes Wort zu verletzen; 1 
dann werden wir endlich 

3. In dieſen Stücken auch beharren und ſo davor 
wahrt bleiben, in der Anfechtung zu exmatten. 


1 


Treten, meine Brüder, mehrere ſelbſtändige kirchliche K 
perſchaften zu gemeinſamer Arbeit zuſammen, ſo iſt, name 
lich wenn ſie ſich zumeiſt auf einem und demſelben Geb 
befinden, dies nicht nur eins der größten Hinderniſſe gefegn 
gemeinſamer Arbeit, ſondern auch, bei der Verderbtheit 
menſchlichen Herzens, große Gefahr, daß jede dieſer kirchli⸗ 
Körperſchaften vor allem darauf denkt, ſich ſelbſt auszubrei 
und daß fie daher den Segen der Vereinigung vor allem dar 
bemißt, daß gerade ſie dadurch an Gliederzahl, Einfluß 
Anſehen gewinnt. Ein furchtbar warnendes Beiſpiel hie 
haben wir an der römiſchen Kirche. In den erſten Zeiten 
ihren großen Gaben den mit ihr verbundenen kirchlichen Körk 
ſchaften nur willig dienend, ſuchten ihre Biſchöfe ſpäter 1 
und nach die eingegangene Verbindung nur dazu auszuben 
ſich ſelbſt groß zu machen, bis fie endlich, als der geweisſe 
Antichriſt im Tempel Gottes ſich offenbarend, das Reich, 
welchem Chriſtus allein herrſchen ſoll, ſoweit es ihnen € 
zugelaſſen hat, in ein Reich ihrer Macht und Ehre verwan 
haben. So weit entfernt ich nun auch davon bin, in Ab 
auf unſere Vereinigung mit dem trüben Gedanken an ei 
ähnlichen Ausgang im Kleinen mich zu tragen, ſo haben 
auch wir ein noch nicht völlig erneuertes Herz, daher es ge 
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t wäre, wollten wir es uns verhehlen, daß von Selbſt⸗ 
Parteiſucht, ſowohl nach außen als nach innen, nicht auch 
die nächſte Gefahr drohe. 

Was haben wir nun zu tun, dieſem gefährlichen Feinde zu 
gnen? — Der heilige Apoſtel Paulus ſagt es in unſerm 
e. Denn wenn er darin feinem Timotheus die Verheißung 

daß er dann ſich ſelbſt, und die ihn hören, „ſelig machen“ 

e, wenn er ernſtlich „achthabe auf ſich ſelbſt“, 
ibt er uns damit zugleich zu erkennen, daß nichts ſo ſehr 
r bewahre, bei ſeiner Arbeit für Gottes Reich ſelbſtſüchtig 
handeln, als wenn man vor allem die Seligmachung der 
en zum Endzweck dieſer Arbeit mache. 

Es iſt dies ſo klar, daß es unnötig zu ſein ſcheint, es erſt 
ziſen zu wollen. Denn, ſagt ſelbſt, was wird geſchehen, 

wir wirklich die Seligmachung der Seelen vor allem den 
zweck unſerer Verbindung zu gemeinſamer Arbeit ſein 
n? 

Dann werden wir erſtlich als Geſamtkörper nicht darauf 
zehen, nur eine immer größere, eine ſogenannte „achtung⸗ 
tende“ Gemeinſchaft zu werden und nur einen großen, 
klich geordneten, wenn auch hohlen, Bau zu errichten; viel 
iger werden wir dann ungöttliche Mittel zur Erreichung 
ſolchen Zweckes anwenden; dann werden wir vielmehr 
klein, ja nichts ſein wollen, und indem wir nur danach 
hten, daß von uns, wie einſt von der apoſtoliſchen Kirche, 
e geſagt werden können: „Der Herr aber tat hinzu täglich, 
da ſelig wurden, zu der Gemeinde“, werden wir an aller 
rer Kunſt, Weisheit und Tüchtigkeit verzagen und auf alle 
ne Ehre bei unſerm Werke gänzlich verzichten. 

Und was wird dann zum andern jede einzelne Synode 
rs Verbandes tun? Eine jede wird ſich dann nicht ſowohl 
iber freuen, daß ſie ſelbſt, ſondern daß Chriſti Reich einen 
ſachs erhalte; und wenn dies nicht durch ſie, ſondern durch 
re geſchieht, wird fie mit Paulus ſagen: „Was iſt ihm 
1? Daß nur Chriſtus verkündigt werde, jo freue ich mich 
darinnen und will mich auch freuen.“ Ja, iſt und bleibt 
Seligmachung der Seelen vor allem der Endzweck jeder 
ode unſers Verbandes, ſo wird eine jede es ſogar für einen 
igenswerten Verluſt achten, wenn zwar fie gewönne, Chri⸗ 
aber dadurch auch nur eine Seele verlöre. 

Welchen Einfluß wird es aber endlich drittens auch auf 
re lieben Gemeinden und ihre Prediger und auf das Ber- 
nis derſelben zueinander haben, wenn alle für den einen 
zweck unſerer gemeinſamen Arbeit die Seligmachung der 
len erkennen? Dann werden ſie alle ebenſo friedlich als 
gan einem Joche ziehen. Mögen dann immerhin allerlei 
itfragen auftauchen — die Frage: Wodurch wird am beiten 
die Seligkeit der Seelen geſorgt? wird dann immer ſchnell 
rechte Löſung geben. Wie leicht werden ſich dann die fließen⸗ 
Grenzen jeder Gemeinde regeln laſſen! Dann werden unſere 
n Gemeinden einander, wie einſt Abraham dem Lot, in 
ı folchen Fällen zurufen: „Lieber, laß nicht Zank fein zwi⸗ 
ı mir und dir und zwiſchen meinen und deinen Hirten; denn 
find Gebrüder. ... Willſt du zur Linken, ſo will ich zur 
ten; oder willſt du zur Rechten, jo will ich zur Linken.“ 
„wodurch Chriſto die meiſten Seelen gewonnen werden, das 
e zwiſchen uns entſcheiden. Wie weit entfernt wird daher 
ı eine Gemeinde und ihr Prediger auch davon ſein, die⸗ 


jenigen, welche von einer andern Gemeinde um des Seelen⸗ 
heils willen in heilige Zucht genommen worden find, als will— 
kommene überläufer mit Freuden aufzunehmen! Wie weit ent⸗ 
fernt werden wir dann ſein, einander Dinge aufnötigen zu 
wollen, welche frei ſind und die unbeſchadet der Seligkeit ſo 
oder auch anders ſein können! 

Kurz, ſolange unſere Synodalkonferenz die Seligmachung 
der Seelen zu dem Endzweck ihrer gemeinſamen Arbeit machen 
wird, ſo lange wird ſie auch immer Johannes dem Täufer von 
Herzen nachſprechen: „Er muß wachſen, ich aber muß abneh— 
men“, und eine jede unſerer Synoden, eine jede unſerer Ge⸗ 
meinden und ein jeder unſerer Prediger wird nach dem Grund⸗ 
ſatz des heiligen Paulus handeln: „Wiewohl ich frei bin von 
jedermann, habe ich mich doch ſelbſt jedermann zum Knechte 
gemacht, auf daß ich ihrer viele gewinne. Ich bin jedermann 
allerlei worden, auf daß ich allenthalben je etliche ſelig mache.“ 
Und ſo wird denn dann der giftige Wurm der Selbſtſucht nie 
am Baume unſers Bundes nagen, ſondern der Herr, der ihn 
gepflanzt hat, wird ihn fröhlich aufblühen, wachſen und ge⸗ 
deihen und Früchte bringen laſſen zum ewigen Leben für viele. 


II 

Doch, meine Brüder, der heilige Apoſtel ruft ſeinem Timo⸗ 
theus in unſerm Texte nicht nur zu: „Hab' acht auf dich ſelbſt“, 
ſondern auch: „Und auf die Lehre. ... Denn wo du 
ſolches tuſt, wirſt du dich ſelbſt ſelig machen, und die dich hören“, 
und gibt uns damit zum zweiten zu erkennen, daß, wenn wir 
die Seligmachung der Seelen vor allem zum Endzweck unſerer 
gemeinſamen Arbeit in Chriſti Reiche machen, wir dann gewiß⸗ 
lich auch auf die Lehre achthaben und ſo davor bewahrt bleiben 
werden, jemals die Treue gegen Gottes Wort zu verletzen. 

Zwar geht, meine Brüder, wie ihr wißt, in unſerer Zeit 
faſt allgemein die Rede: die Lehre ſo ſehr zu betonen, ſei eine 
höchſt verderbliche, das Reich Gottes nur aufhaltende, ja das⸗ 
ſelbe zerſtörende Richtung. Anſtatt, ſpricht man, ſo viel über 
Lehre zu disputieren, ſolle man vielmehr darauf bedacht ſein, 
ſich der Seelen anzunehmen und dieſelben zu Chriſto zu führen. 
Aber alle, die alſo reden, wiſſen wahrlich nicht, was ſie reden 
und was ſie tun. So töricht es wäre, denjenigen, welcher das 
Land baut, darüber zu ſchelten, daß er ſo ängſtlich um guten 
Samen beſorgt ſei, und von ihm nur zu begehren, daß er nur 
für gute Früchte Sorge trage, ſo töricht iſt es, diejenigen zu 
ſchelten, welche vor allem auf die Lehre achthaben, und von 
ihnen zu verlangen, daß fie vielmehr nur Seelen zu retten 
ſuchen. Denn wie der Feldbeſteller, wenn er gute Früchte ernten 
will, vor allem um guten Samen beſorgt ſein muß, ſo muß 
die Kirche, will ſie die Seelen ſelig machen, vor allem für 
rechte Lehre ſorgen. 

Wollen wir Menſchen retten, ſo müſſen wir ſie ja zuerſt 
zu armen Sündern machen; dies kann aber nur geſchehen durch 
die reine Lehre des Geſetzes. Sodann müſſen wir ſie zum 
wahren Glauben an Chriſtum bringen und darin erhalten, 
ſtärken, kräftigen und gründen; dies kann aber nur geſchehen 
durch die reine Lehre des Evangeliums. Und endlich müſſen wir 
ſie auch dahin bringen, daß ſie Gott auch für die aus freier 
Gnade ihnen geſchenkte Seligkeit durch ein wahrhaft chriſtliches 
Leben dankbar ſeien und durch dasſelbe ihren Beruf und Er⸗ 
wählung feſt machen; dies kann aber nur geſchehen durch die 
reine Lehre von der Heiligung. 
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S er Lutheraner 


Zwar ſprechen nun viele: Wohl geſtehen wir zu, daß es 
daher ja freilich nötig iſt, an jenen großen allgemeinen chriſt⸗ 
lichen Wahrheiten feſtzuhalten, an denen die Seligkeit der 
Seelen hangt, aber ſollte dann nicht in Abſicht auf alle übrigen 
Lehren einem jeden Freiheit geſtattet ſein? Was kann der Streit 
über untergeordnete Lehren anders wirken, als daß der Leib 
Chriſti zerriſſen und das Werk der Seligmachung der Seelen 
gehindert wird? Aber auch alle diejenigen, welche alſo reden, 
wiſſen wahrlich nicht, was ſie reden und was ſie tun. Der heilige 
Apoſtel ſagt ja in unſerm Texte nicht: „Hab' acht auf die 
Hauptlehren“, ſondern: „Hab' acht auf die Lehre“, 
alſo auf alles, was in Gottes Wort gelehrt wird; „denn“ fährt 
er fort, „wo du ſolches tuſt, wirſt du dich ſelbſt ſelig machen, 
und die dich hören.“ Gott hat ja auch nicht nur die und jene 
Lehre, ſondern ſein ganzes Wort zur Seligkeit der Menſchen 
geoffenbart. „Dein Wort“, ſpricht David, „iſt die rechte Lehre“, 
nicht nur dies und das in deinem Wort. Daher bezeugt denn 
auch der große Heidenapoſtel: „Alle Schrift, von Gott einge- 
geben, iſt nütze zur Lehre, zur Strafe, zur Beſſerung, zur 
Züchtigung in der Gerechtigkeit, daß ein Menſch Gottes ſei 
vollkommen, zu allem guten Werk geſchickt“, und erklärt an einer 
andern Stelle: „Darum zeuge ich euch ... daß ich rein bin 
von aller Blut; denn ich habe euch nichts verhalten, daß ich 
nicht verkündiget hätte alle den Rat Gottes.“ Und Chriſtus 
ſelbſt ſagt endlich: „Der Menſch lebt nicht vom Brot allein, 
ſondern von einem jeglichen Wort, das durch den Mund Gottes 
geht.“ Sehet da, in einem jeglichen Worte Gottes liegt alſo 
das Leben, nämlich das zeitliche wie ewige Leben, wie im Keime 
berſchloſſen. Das Wort Gottes iſt eine unermeßlich reiche Vor⸗ 
ratskammer der mannigfaltigſten Lockſpeiſen für die ohne Gott 
und Hoffnung dahingehenden Menſchen. Den einen lockt Gott, 
wenn ſeine Stunde kommt, durch dieſe, den andern durch jene 
Lockſpeiſe: was ſind nun wir Menſchen, daß wir Gottes Reich⸗ 
tum an Gnade verachten und auch nur eins ſeiner ſeligmachen⸗ 
den Worte dahingeben dürften? 

Hierzu kommt aber endlich noch dieſes: Wie jede Lehre 
des Wortes Gottes ein himmliſcher Same der Wiedergeburt 
zum ewigen Leben iſt, ſo iſt hingegen jede Menſchenlehre in 
Sachen der Seligkeit ein hölliſcher Same der Satansgeburt 
zum ewigen Tode. Ach wie manche Seele hat ſchon eine einzige 
falſche Lehre für immer auf einen falſchen Weg nach der Ewig⸗ 
keit, ſchon ein einziger falſcher Troſt für immer zu falſcher 
Seligkeitshoffnung, ſchon eine einzige falſche Drohung, War⸗ 
nung, Strafe für immer zu falſcher Furcht und zu gänzlicher 
Verzagung und ſo endlich um Seele und Seligkeit gebracht! 

O wie wichtig iſt es daher, meine Brüder, daß wir vor 
allem die Seligmachung der Seelen zu dem Endzweck unſerer 
gemeinſamen Arbeit im Reiche Chriſti machen! Dann iſt's un⸗ 
möglich, daß wir nicht „auf die Lehre achthaben“ und ſo nicht 
davor bewahrt bleiben ſollten, je die Treue gegen Gottes Wort 
zu verletzen. Welche Lehre es dann ſein möge, die wir entweder 
verſchweigen, oder der wir doch widerſprechen laſſen, oder in 
der wir weichen ſollen, ſo werden wir dann allezeit erklären: 
„Sollen wir dem in Sünden betrübten Menſchen auch nur einen 
ihm von Gott verliehenen Troſt nehmen, der ihn aufrichten 
könnte? Sollen wir dem an der Sünde krank liegenden Menſchen 
auch nur eine ihm von Gott gegebene Arznei nehmen, die ihn 
geſund machen könnte? Sollen wir dem mit Sünde, Welt und 
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Satan um fein Heil kämpfenden Menſchen auch nur eine il 
von Gott dargereichte Waffe nehmen, mit welcher er ſich verteit 
gen und ſiegen könnte? Sollen wir dem in der Finſternis dief 
Welt umherirrenden Menſchen auch nur einen ihm von Gig 
angezündeten Stern auslöſchen, der ihm fein Leitſtern zu 
ſeligen Ziele ſein könnte? Kurz, ſollen wir den Kindern di 
Brot nehmen und es vor die Hunde werfen? Nein, nein, werd 
wir dann ausrufen, fo lieb uns unſere und unſerer Miterlöſt 
Seligkeit iſt, jo treu wollen wir das Wort, dieſe unſere bei 
traute Beilage, ſo wahr uns Gott helfe, bis auf das letz 
Tüttelchen bewahren. 
Und ein ſeliger Kampf — der Kampf um reine Lehre, wei 

er die Seligmachung der Seelen zu ſeinem Grunde hat! Er 
es wahrlich wert, daß wir uns um ſeinetwillen gern lieblo 
Zänker ſchelten laſſen. Mag er hier mit Schande bedecken, do 
wartet ſeiner die Krone ewiger Ehre. g 
(Fortſetzung auf Seite 13) 


Carl Ferdinand Wilhelm Walther 
(18111887) 


(Fortſetzung) 


10. Herausgabe eines Geſangbuches — Walther zum Synoda 

präſes gewählt — Großes Feuer in St. Louis — Brandpredi 

— Reiſe zur dritten Synodalverſammlung — Cholera 

St. Louis — Walther zum Profeſſor gewählt — College na 
St. Louis verlegt — Grundſteinlegung 


Bis zum Sommer 1847 waren in der Gemeinde al 
Geſangbücher aus dem vorigen Jahrhundert gebraucht worden 
da aber der Gebrauch verſchiedener Geſangbücher unbequem we 
und die vorhandene Zahl nicht mehr reichen wollte, war Walth 
auf die Herausgabe eines neuen lutheriſchen Geſangbuchs b 
dacht. Schon in einer Gemeindeverſammlung am 10. Novemb 
1845 hatte er die Herausgabe eines ſolchen zur Sprache gebrad 
Da die Gemeinde beſchloß, den Verlag zu übernehmen, git 
Walther mit einigen Amtsbrüdern in Miſſouri daran, d 
Lieder zu ſammeln. Später, im Jahre 1862, gab die Gemein 
ihr Eigentumsrecht an das von ihr verlegte Geſangbuch 
lobenswerter Uneigennützigkeit an die Synode für immer 
und eröffnete ihr damit eine reiche Quelle von Einnahmen 3 
Erhaltung des Concordia-Seminars und -College. 


g 


Der erſte Präſes der Miſſouri⸗Synode 

Als am 26. April 1847 die Deutſche Ev.⸗Luth. Syno 
von Miſſouri, Ohio u. a. St. ſich organiſierte, war es ga 
natürlich, daß der Mann, welcher ſo viel zur Gründung de 
ſelben beigetragen hatte, zum Präſes gewählt wurde. A 
es ſich bei dieſer erſten Verſammlung auch um ein herau 
zugebendes Synodalorgan handelte, bot Walther ſeinen „Luth 
raner“ der Synode an. Die Synode nahm das Anerbieten n 
Dank an und beſchloß, daß der bisherige Herausgeber fernerh 
Redakteur dieſes Blattes bleibe, daß das völlige Eigentumsre 
desſelben mit Beginn des vierten Jahrgangs an die Syno 
übergehe und daß auf dem Titel der Zuſatz gemacht werd 
„Herausgegeben von der Deutſchen Ev.-Luth. Synode v 
Miſſouri, Ohio u. a. St., redigiert von C. F. W. Walther 


Es wurde weiter beſchloſſen: „In betreff der Exrichtur 
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haltung und Beaufſichtigung von Anſtalten zur Heranbildung 
uftiger Prediger und Schullehrer zum Dienſte der Kirche ... 
achtete die Synode es als ſehr wünſchenswert, daß die bis 
zt nur durch einige ihrer Mitglieder mit ihr in Verbindung 
henden derartigen Privatanſtalten unter die unmittelbare 
ifſicht der Synode geſtellt werden möchten.“ Die Gemeinde 
St. Louis ſowie die in Altenburg, unter deren Pflege vor— 
hmlich die Anſtalt in Altenburg geſtanden hatte, erklärten 
) bereit, dieſelbe der Synode zu überlaſſen. Aber während 
in Altenburg wünſchte, daß die Anſtalt in ihrer Mitte bleibe, 


ie St. Paulskirche in Chicago, in der die erſte Verſammlung unſerer Synode 
abgehalten wurde 
inſchte die in St. Louis, fie möchte hierher verlegt werden. 
f der nächſten Synodalverſammlung, 1848, in St. Louis, 
de nach Erwägung der Gründe beider Gemeinden St. Louis 
der geeignete Platz erklärt. In einer während der Sitzungs⸗ 
t der Synode gehaltenen Gemeindeverſammlung verſprach 
Gemeinde, den überſchuß aus der Gottesacker- und Geſang— 
chskaſſe in die Collegekaſſe fließen zu laſſen. Auf der dritten 
nodalverſammlung in Fort Wayne, 1849, wurde beſchloſſen, 
Verlegung der Anſtalt nach St. Louis baldmöglichſt vorzu⸗ 
hmen und an die Stelle Paſtor Löbers, der, die Abnahme 
ner Leibeskräfte ſpürend, der ſchweren Arbeit an der Anſtalt 
(hoben zu fein wünſchte, einen andern Profeſſor der Theologie 
wählen. 
Schwere Zeit in St. Louis 

Mit ſchwerem Herzen hatte Walther diesmal die Reiſe zur 
node angetreten. Die Cholera nahte heran, und am Himmel⸗ 
jrtsabend hatte ein großes Feuer in wenigen Stunden 
0 Häuſer und 27 Dampfſchiffe in Aſche gelegt. Auch Ge⸗ 
indeglieder wurden von dem Unglück hart betroffen. In der 
ı Sonntag Exaudi gehaltenen Brandpredigt ſagte Walther in 
Einleitung: „Empörung ganzer Völker wider ihre Regie- 
ngen, blutige, ganze Erdteile verwüſtende Kriege zu Lande 
d zu Waſſer und eine den ganzen Erdkreis durchſchreitende 
tartige Seuche, das ſind die ſchrecklichen Prediger, welchen 
tt jetzt den Befehl gegeben hat: ‚Gehet hin in alle Welt und 
diget Buße allen Kreaturen!‘ Auch in unferer Stadt iſt die 
imme dieſer drei von Gott geſandten Prediger ſchon ſeit Jahr 
d Tag erſchollen. Aber was iſt geſchehen? Hat St. Louis, 
e einſt Ninive, auf Gottes furchtbare Bußpredigt Buße getan? 
ohl haben ſich einige Seelen gefunden in dieſer Stadt, welche, 
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wie Heſekiel ſchreibt im 9. Kapitel, ſeufzen und jammern über 
alle Greuel, fo darinnen gejchehen‘. Aber die große Mehrzahl 
der hieſigen Einwohner hat nur ihr Geſpött mit Gottes Strafen 
und Gerichten getrieben, und in beiſpielloſer Verruchtheit haben 
gerade diejenigen, welche die Führer des Volkes ſein wollen, die 
Schreiber unſerer Tagesblätter, zum Ärgernis von jung und alt 
ungeſtraft es verhöhnt, daß es noch Menſchen in unferer Stadt 
gibt, die an einen Gott glauben und ſich daher unter ſeine 
gewaltige Hand demütigen und gemeinſchaftlich und bußfertig 
ſein Erbarmen anflehen wollen. Aber ſiehe! nun iſt auch in 
Erfüllung gegangen, was Gottes Wort uns zuruft: „Irret euch 
nicht, Gott läßt ſich nicht ſpotten.“ 

„Ein großes, furchtbares Unglück hat gerade an dem Tage, 
wo man Gottes Wort öffentlich verhöhnt hatte, unſere Stadt 
betroffen. Kaum waren am letzten Himmelfahrtstage die Kir— 
chenglocken und die Chriſtengebete um Erbarmung verflungen, 
da ertönte der Schall der Feuerglocken alsbald durch alle 
Straßen und Gaſſen unſerer Stadt. Die Nacht wurde plötzlich 
zum Tage. In wenigen Stunden hatten wütende Flammen 
den größten Teil der Schiffe unſers Hafens und mehrere der 
belebteſten und reichſten Straßen unſerer Stadt in Aſche gelegt. 
Tauſende find dadurch nicht nur in wenig Stunden ihres Ob- 
dachs und aller ihrer irdiſchen Habe beraubt worden, ſondern 
auch viele Menſchen ſind dabei teils in den Fluten, teils in den 
Flammen umgekommen, teils von den einſtürzenden Wohnungen 
jämmerlich zerſchmettert und getötet worden. Die Macht des 
verheerenden Elements ſpottete aller menſchlichen Macht, die 
es zu dämpfen unternahm, und jeder menſchlichen Vorkehrung, 
die man traf, dem Umſichgreifen der den Himmel rötenden 
Feuersglut ein Ziel zu ſetzen. Als die Schreckensnacht vorüber 
war und die Sonne des neuen Tages unſere unglückliche Stadt 
wieder beleuchtete, da waren Güter Millionen am Werte eine 
Speiſe der gefräßigen Flamme geworden; und wer mag die 
Tränen und Seufzer zählen, die dieſes Unglück ausgepreßt hat 
und noch auspreſſen wird? — Ach, auch mehrere teure Glieder 
unſerer Gemeinde gehören zu den Hartgeſchlagenen, die mit 
Tränen auf die Schutthaufen blicken, darein ihre Wohnungen 
und alle ihre Habe verwandelt ſind.“ 


Die Reiſe zur Synode 

Über die Reiſe zur Synode berichtet P. F. Lochner: „Im 
Sommer 1849 reiſte ich mit P. Walther, P. Fick und Kaſſierer 
Barthel zur Synode nach Fort Wayne. Die Abreiſe geſchah nicht 
ohne Sorge, denn ſoeben hatten ſich die erſten Fälle von Cholera 
in St. Louis gezeigt, und die Hin- und Herreiſe nahm damals 
zwei Wochen in Anſpruch und ebenſoviel Zeit auch der Aufenthalt 
in Fort Wayne. Wie manchmal fang da Walther mit uns, wenn 
wir abends während der Miſſiſſippi-⸗ und der Ohio-Fahrt bei⸗ 
einander auf dem Verdeck ſaßen, Luthers gewaltiges Lied: ‚Mit- 
ten wir im Leben find! 

„Auf dieſer Reiſe las Walther mit uns den Grabauiſchen 
Hirtenbrief und die ſich an denſelben knüpfende Korreſpondenz 
der ſächſiſchen Paſtoren mit Grabau. Damals in der Lehre von 
Kirche und Amt doch noch nicht recht klar und durch Löhe's 
Aphorismen etwas bedenklich gemacht, kam ich hier erſt durch 
Walther zur Klarheit und Feſtigkeit. Wie gut war das, da ich 
im nächſten Jahre nach Milwaukee berufen wurde und nun als 
ſogenannter ‚Nottenpriefter‘ in den damals recht entbrannten 
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Kampf mit der Buffalo-Synode hinein mußte. Wie oft habe ich 
nachher Walther in meinem Herzen geſegnet, daß er mich auf 
dieſer Reiſe zur Klarheit und Gewißheit führte! Wie oft über⸗ 
haupt Gott für den auf dieſer Reiſe empfangenen Segen gedankt! 

„Von Eineinnati aus hatten wir den Miamikanal zu be⸗ 
fahren. Auf dem Kanalboot befanden ſich eine Anzahl deutſcher 
Paſſagiere, darunter ein ungläubiger Jude, der mit ſeinen 
Witzeleien und Spötteleien über Pfaffen und Bibel die Gefell- 
ſchaft zu unterhalten ſuchte und dabei immer frecher wurde, je 
mehr wir Paſtoren ſchwiegen und es ihm gelang, manches Ge— 
lächter zu erregen. Wohl ſahe ich einmal Walther an, ob es 
denn nicht an der Zeit ſei, dem Burſchen das Maul zu ſtopfen, 
aber dieſer ſchüttelte, nur mir bemerkbar, den Kopf. Endlich 
hatte der Menſch ſeinen Pulvervorrat verſchoſſen, und nun faßte 
ihn Walther, daß dem Spötter Hören und Sehen verging und 
dieſer in eine ſolche Verwirrung geriet, daß er zuletzt nicht 
wußte, was er ſagte, und dann ganz verſtummte. Obwohl er 
nun einmal über das andere der Gegenſtand des Gelächters 
wurde, fo war doch die ganze Behandlung, die ihm von Walther 
widerfuhr, nicht derart, daß ſie ihn erbittert hätte. Im Gegen— 
teil, als bald darauf das Boot bei Dayton anhielt und der 
Jude auszuſteigen hatte, ergriff er noch zuvor Walthers Hand, 
bat ihn um Verzeihung, daß er ſo unverſchämt geweſen ſei, und 
berſicherte ihn ſeiner Hochachtung. 

„Bald nach unferer Ankunft in Fort Wayne kam eine 
Hiobspoſt nach der andern von dem Umſichgreifen der Cholera 
in St. Louis. Bei unſerer Heimkehr wütete fie ſchon ganz 
ſchrecklich. Es kam ſo weit, daß nicht mehr genug Wagen zur 
Fortſchaffung der Leichen vorhanden waren. Tag und Nacht 
waren die beiden Paſtoren Walther und Bünger bei den Kranken 
und Sterbenden, wobei ſie doch manche ſelige Erfahrung von 
Todesüberwindung gläubiger Chriſten und bußfertiger Umkehr 
Verlorxener machen durften. An den Mittwochnachmittagen hielt 
Walther während dieſer Zeit Betſtunde. Ich wohnte einer ſol— 
chen bei. Sie war köſtlich.“ 


Walther zum Profeſſor gewählt 
Als das Wahlkollegium ſeine Bekanntmachung, die Wahl 
eines theologiſchen Profeſſors betreffend, im „Lutheraner“ ver- 


öffentlicht hatte, wurde dieſelbe, da Paſtor Walther darin 
Kandidat, und zwar an erſter Stelle, genannt war, in 
Gemeindeverſammlung am 6. Auguſt zur Sprache gebracht 
in einer der nächſten, am 20. Auguſt, wurde durch Stimm! 
mehrheit beſchloſſen, daß man gegen die Aufſtellung des He 
Paſtor Walther als Kandidat proteſtieren wollte. Paſtor Bin 
dagegen zeigte, wie wichtig es jet, daß die ausgezeichneten Ga 
des Herrn Paſtor Walther, welche ihm der Herr verliehen he 
am College benützt werden, und machte darauf aufmerkſam, 
man ihn vielleicht als Paſtor behalten könne, wenn ihm 
Vikar beigegeben würde. Ein anderer Vorſchlag ging da 
daß Paſtor Walther nur das Direktorat an der Anſtalt il 
tragen werde. In der Verſammlung am folgenden Tage iv 
eine Schrift vorgelegt, worin die Gründe angegeben wurk 
weshalb die Gemeinde gegen die Wahl des Herrn Paſtor W 
ther proteſtieren müßte, und worin ausgeführt wurde, daß 
nur das Direktorat übertragen werden ſollte. In einer I 
darauf, am 23. Auguſt, gehaltenen Verſammlung wurde 
ſchloſſen, daß, wenn Paſtor Walther zum Profeſſor gewe 
würde, man ihn nur dann in Frieden ziehen laſſen könne, w 
er noch Paſtor bleiben könne. | 

Walther wurde zum theologischen Profeſſor gewählt. 
8. Oktober meldete er dies der Gemeinde, und am 10. Okto 
erklärte er, daß er den Beruf als einen göttlichen erkenne 1 
nun zu wiſſen wünſche, welche Funktionen er als Paſtor ı 
zu übernehmen habe. Man kam überein, daß er als Pfat 
dreizehnmal im Jahr predigen, den Gemeinde- und Vorſteh 
berſammlungen beiwohnen und die Oberaufſicht über die ( 
meinde führen ſolle. 

Der Bau des Anſtaltsgebäudes wurde noch im Herbst 
dem von der Gemeinde geſchenkten, damals noch außerhalb 
Stadtgrenzen gelegenen Grundſtück (zwei Acker vom Gott 
ackerland) in Angriff genommen. Als am 8. November 
Grundſtein gelegt wurde, hielt Paſtor Walther die Rede 1 
zeigte, wie die Kirche ſich immer als eine treue, aufricht 
Freundin und Pflegerin der Kunſt und Wiſſenſchaft erwie 
habe und ihrer Natur und Beſtimmung nach immer exivei 
müſſe. M. Günther im „Lutheraner“ 1888 

(Fortſetzung folgt) 


Sragen und Antworten für heute 


Wenn die Heilige Schrift hell und klar iſt, woher kommen 
die vielen Lehrunterſchiede innerhalb der chriſtlichen Kirche? 

Auf dieſe Frage iſt mehrerlei zu antworten: 

1. Ein Hauptgrund für dieſe traurige Sachlage iſt der, 
daß man ſo vielfach nicht dieſelbe Stellung zur Heiligen Schrift 
einnimmt. Was die Bibel ſelbſt anbelangt, ſo iſt dieſelbe hell 
und klar und will von Anfang bis zu Ende als das vom Heili- 
gen Geiſt eingegebene und deshalb unfehlbare Wort Gottes 
angeſehen und angenommen werden. Wenn man ſich in allen 
Gemeinſchaften innerhalb der chriſtlichen Kirche fo zur Heiligen 
Schrift ſtellte, jo gäbe es keine oder doch nur wenige Lehr- 
unterſchiede. Wo Leute die Bibel für das von Gott eingegebene 
Wort halten und die rechte Hochachtung vor demſelben haben, 
wo man es Luther nachſprechen kann: „Ein Wort der Schrift 
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macht mir die Welt zu enge“, da wird auch einerlei R 
geführt (1 Kor. 1, 10), da wird liebliche Glaubenseinigkeit he 
ſchen (Eph. 4, 3—6). Wo Meinungsverſchiedenheiten auftret 
da wird gemeinſames und gebetsvolles Studium der Heili 
Schrift bald zur Einigkeit führen. 

2. Ein zweiter Grund für Lehrunterſchiede iſt, daß n 
die Bibel nicht die einzige Quelle der Lehre, die einzige Re 
und Richtſchnur für Lehre und Leben fein laſſen will. So z. 
die römiſche Kirche. Dieſelbe hält neben der Schrift auch „üb 
lieferungen“ für rechtmäßige Quellen der Lehre. Außerd 
hat ſie ihr Oberhaupt, den Papſt, für unfehlbar erklärt, „we 
er als Hirte und Lehrer aller Chriſten ſein Amt verwalte 
nach ſeiner höchſten apoſtoliſchen Autorität eine Lehre betre 
Glaubens oder Sitten als eine, die von der ganzen Kirche fe 
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halten iſt, beſtimmt, durch den göttlichen, ihm im heiligen 
trus verheißenen Beiſtand diejenige Unfehlbarkeit beſitzt, 
it welcher der göttliche Heiland ſeiner Kirche zur Beſtimmung 
r Lehre betreffs Glaubens und Sitten begaben wollte.“ Auf 
eſe Weiſe wurde im Jahre 1950 die Himmelfahrt Mariä 
im verbindlichen Glaubensartikel für alle Glieder ihrer Kirche 
macht. Durch ein ähnliches Verfahren ſind auch die römiſchen 
hren von der Verwandlung, vom Abendmahl unter einer 
eſtalt, vom Fegfeuer, vom Meßopfer u. dgl. entſtanden. Von 
eſen Dingen aber ſteht in der Heiligen Schrift nichts. 

3. An dritter Stelle iſt zu nennen, daß man vielerſeits 

cht beim klaren Wortlaut der Schrift bleibt. Auch die Bibel 
r Reformierten enthält die Worte Chriſti: „Das iſt mein 
ib; dieſer Kelch iſt das neue Teſtament in meinem Blut“, 
ber weil die Vernunft dies Wunder nicht faſſen kann, fo 
klärt man es alſo: das bedeutet mein Leib; das bedeutet mein 
hut. Die Schriftlehre iſt klar, nicht nur in den Einſetzungs⸗ 
orten ſelbſt, ſondern auch in ſolchen Stellen wie 1 Kor. 10, 16; 
„ 27. 29. 
4. Bei andern Leuten ſind ſchließlich die Lehrunterſchiede 
if deren Unwiſſenheit und Unkenntnis in bezug auf Geſetz 
id Evangelium oder auch auf Selbſtgerechtigkeit zurückzu⸗ 
hren. Wir denken an die Adventiſten, die noch immer im 
lten Teſtament leben und am Sabbatsgebot, an Speiſegeſetzen, 
u geſetzlichen Entrichten des Zehnten u. a. feſthalten. Sie 
ben noch nicht gelernt, daß dieſe Dinge ein Schatten auf 
hriſtum waren, die mit ſeinem Erſcheinen abgetan wurden. 
o auch gewiſſe „Pfingſtler“ und „Gemeinden Gottes“, denen 
e Schriftlehre von der Heiligung noch nicht eingeleuchtet hat, 
ies daß ſie Geſetz und Evangelium vermiſchen, ſei es daß 
e dem natürlichen Menſchen angeborne Selbſtgerechtigkeit 
noch gefangen hält. Sie glauben nämlich, daß ein wahrhaft 
ekehrter nicht mehr fündigen kann, fo doch der Herr ſelbſt 
inen Jüngern aller Zeiten dies tägliche Gebet auf die Lippen 
legt hat: „Vergib uns unſere Schuld, wie wir vergeben un— 
en Schuldigern.“ 

Es könnte noch viel mehr geſagt werden, aber dies mag 
nügen. Nicht Unklarheit der Bibel, ſondern Unwiſſenheit, 
ıbeugfamfeit, Ungehorſam und Unbußfertigkeit der Menſchen 
id die Urſachen der Lehrunterſchiede, die innerhalb der chriſt⸗ 
hen Kirche zu finden ſind. — „Dein Wort iſt meines Fußes 
uchte und ein Licht auf meinem Wege“ (Bf. 119, 105). 
heilige ſie in deiner Wahrheit, dein Wort iſt die Wahrheit“ 
7) 

Werden alle diejenigen, die das Evangelium nie gehört 
ben, ewig verloren gehen? 

Bei dieſer ernſten Frage ſind die folgenden Punkte in 
tracht zu ziehen: 


1. In Adam und Eva hat die ganze Menſchheit geſündigt 


id iſt dem zeitlichen und ewigen Tode verfallen (Röm. 2, 12; 
12). Ein jeder Menſch iſt von Natur ein Kind des Zorns 
id lebt, auf ſich ſelbſt angewieſen, ohne Hoffnung und ohne 
ott in der Welt (Eph. 2, 3—12). Seine Schuld wird in dem 
aße vergrößert, als er Gottes Willen weiß, aber nicht tut 
tut. 12, 47. 48). 

2. Gott iſt nicht nur ein heiliger und gerechter Gott, 
ndern auch ein barmherziger Gott, der keinen Gefallen hat 


am Tode des Gottloſen, ſondern will, daß ſich jedermann zur 
Buße kehre und ewiglich lebe (1 Tim. 2, 4; 2 Petr. 3, 9). 

3. In ſeiner unvergleichlichen und unausſprechlichen Liebe 
ſandte Gott in der Fülle der Zeit ſeinen eingebornen Sohn in 
dieſe Welt, damit derſelbe an der Menſchen Statt das Geſetz 
erfülle, ihre Schuld tilge und ſie zu Gottes Kindern und Erben 
der ewigen Seligkeit mache (Luk. 19, 10; Joh. 3, 16; Gal. 
4 

4. Jeſus iſt der einzige Heiland. Ohne ihn gibt es kein 
Heil (Joh. 14, 6; Apoſt. 4,12). 

5. Der Glaube an Jeſum Chriſtum, das feſte Vertrauen 
auf ſein vollkommenes Verdienſt, iſt das Mittel, durch welches 
ein Sünder Vergebung der Sünden, Leben und Seligkeit er- 
langen kann (Röm. 1, 17; 3, 28; 10, 9— 11). 

6. Dieſer ſeligmachende Glaube iſt nicht Menſchenwerk, 
ſondern Gottes Werk und wird vom Heiligen Geiſt durch das 
Evangelium im Herzen des Sünders gewirkt (Röm. 1, 16; 
10,17; 1 Kor. 12, 3; 1 Petr. 1, 24). Ohne das Wort des Evan⸗ 
geliums gibt es kein Heil (Mark. 16, 16; Röm. 10, 14). 

Aber wie wenn ein Menſch nie Gelegenheit gehabt hat, 
das Evangelium zu hören? Iſt er denen gleich zu achten, die 
das Evangelium verwerfen? Dazu kann folgendes bemerkt 
werden: 

„Welche ohne Geſetz geſündigt haben, die werden auch ohne 
Geſetz verloren werden, und welche am Geſetz geſündigt haben, 
die werden durchs Geſetz verurteilt werden“ (Röm. 2, 12). Sie 
haben keine Entſchuldigung (Röm. 1, 20). Weder unſer Mangel 
an Verſtändnis für dieſe Sache noch unſer Mitleid für ſolche 
Leute kann irgendetwas an dieſer Tatſache ändern. Wir dürfen 
Gott nicht meiſtern wollen (Röm. 9, 20. 21; 11, 34). Wir ſollen 
bielmehr die Hand auf den Mund legen und uns in aller Ehr— 
furcht unter das Wort Gottes beugen. Doch ſoll andererfeits 
unſer Mitleid uns bewegen, das Werk der Miſſion aufs kräftigſte 
zu unterſtützen, damit das ſeligmachende Evangelium immer 
weiter ausgebreitet werde, gerade auch durch unfere neueſten 
Erfindungen, wie Radioſendungen, die faſt in jede Ecke der 
Welt eindringen und den Leuten in ihrer Sprache die großen 
Taten Gottes verkündigen. Nur die Gläubigen werden dem 
ſchrecklichen Endgericht entrinnen (Joh. 3, 18) und Gott auf 
ewig ſchauen (Hiob 19, 27; 1 Joh. 2, 1. 2). O. E. S. 


Zur kirchlichen Chronik 


Eifrige Miſſionsarbeit. Nach einer Mitteilung im Lu- 
theran vom 4. Januar hat die ULCA im vergangenen Jahre 
71 neue Gemeinden oder Predigtplätze gegründet. 

Die neuen Miſſionsplätze finden ſich in 25 Staaten und 
in bier Probinzen von Canada. Damit iſt die ULCA in 55 neue 
Felder eingerückt. Seit 1945 hat dieſe Synode nach der 
Mitteilung 827 neue Gemeinden gegründet, im Durchſchnitt 
51 das Jahr. 

In Minneapolis gab der Exekutivdirektor Dr. Dybvig be= 
kannt, daß die neue vereinigte lutheriſche Kirche, The American 
Lutheran Church (ALC), im Jahre 1961 in ihrer einhei— 
miſchen Miſſion 75 neue Miſſionsſtationen eröffnen will. Die 
ALC hat vor, in den nächſten fünf Jahren 450 neue Gemein⸗ 
den zu gründen. Bekanntlich beſteht die ALC aus den früheren 
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lutheriſchen Synoden: ALC, ELC und UELC (der Amerika⸗ 
niſch-Lutheriſchen Kirche, der Evangeliſch-Lutheriſchen Kirche 
und der Vereinigten Evangeliſch-Lutheriſchen Kirche). 

Bis zum Jahre 1963 wird die neue lutheriſche Kirchen⸗ 
vereinigung The Lutheran Church in America, beſtehend aus 
der ULCA, der Auguſtana Lutheriſchen Kirche, der Evangeliſch— 
Lutheriſchen Kirche und der Suomi-Synode, imſtande ſein, ihr 
einheimiſches Miſſionswerk weiter auszubreiten. Sie beabſich⸗ 
tigt, etwa 135 neue Gemeinden im Jahre zu gründen. 

Wir laſen übrigens in einer Mitteilung, daß The Amer- 
ican Lutheran Church ſich nicht mehr mit der Abkürzung 
TALC bezeichnen wird; die Gemeinden ziehen die Abkürzung 
ALC vor und verſtehen darunter The American Lutheran 
Church. J. T. M. 

Fünf Billionen Bücher das Jahr. Wir laſen neulich in 
einer Mitteilung, daß jährlich etwa fünf Billionen Bücher in 
der Welt gedruckt werden. Von dieſen erſcheinen drei Viertel 
in zehn Ländern der Erde. 

In dieſen Ländern weiſen die fünf folgenden dieſe Zahlen 
auf: Rußland 30,811 neue Titel; Japan 21,653; das Ver⸗ 
einigte Königreich von Großbritannien 19,962; die Vereinigten 
Staaten 12,589. 

Pater Keller, der dieſe Zahlen in ſeiner Zeitungsecke 
bekanntgibt, weiſt darauf hin, daß beſonders in den weniger 
zibiliſierten Ländern nur wenige Bücher herausgegeben werden. 
Es mangelt dort an Schreibern, überſetzern und Leſern. 

Er bemerkt dann, daß man beten ſolle, es würden mehr 
gute Bücher gedruckt, und zitiert den Spruch: „Laſſet euer 
Licht leuchten vor den Leuten“ (Matth. 5, 16). 

Wir ſtimmen dieſer Exmunterung zu, denn von den fünf 
Billionen Büchern, die jährlich verbreitet werden, dienen die 
meiſten nicht dem Reiche Gottes. Die mehr als 30,000 Bücher, 
die in Rußland erſcheinen, ſind faſt alle gegen Chriſtum und 
ſein Evangelium. Die Einführung von Bibeln ſoll Rußland 
ſtreng verboten haben. 

Aber auch was ſonſtwo in der Welt gedruckt wird, dient 
zumeiſt nicht der Ehre Gottes. Erfreulich iſt es daher, daß die 
Verbreitung der Bibel noch immer anhält. Sie iſt heute noch 
das Buch, das überall dankbare Leſer findet. So regiert Chri- 
ſtus ganz im Stillen und zieht ſeine auserwählten Jünger zu 
ſich. Sein Wort bleibt bis an das Ende der Tage. 

e e 

Eine neue Moſchee hierzulande. Das kleine, aber immer 
intereſſante und lehrreiche Blatt The Minaret, das im Dienſt 
unſerer Mohammedanermiſſion erſcheint, beſchreibt in feiner 
Dezembernummer vom letzten Jahr das neue mohammedaniſche 
„Bethaus“, das letztes Jahr in Gary, Ind., errichtet wurde. 

Dieſe neue El Amee-Moſchee ſoll zunächſt, wie die Mit⸗ 
teilung beſagt, den 150 Mohammedanern in Gary dienen, dann 
aber auch den 2,000 Mohammedanern in Michigan und Illinois. 
Wie bei der „Einweihung“ geſagt wurde, iſt die Moſchee „mit 
der Hilfe von Allah und dem Propheten“ [gemeint iſt natür⸗ 
lich Mohammed] erbaut worden.“ Sie iſt daher ein Götzen⸗ 
tempel, denn weder iſt der mohammedaniſche Allah Gott, noch 
iſt Mohammed ſein Prophet. Und doch gibt es Millionen von 
Menſchen, die Allah und Mohammed verehren, leider auch in 
unſerm Lande. 
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Wie die Mitteilung andeutet, ſoll es im Mittelivej] 
unſers Landes wenigſtens ſechs mohammedaniſche Moſch' 
geben. Das iſt fürwahr traurig. In der mohammedaniſe 
Irrlehre gründet ſich alles auf Werke, und zwar zumeiſt « 
äußerliche Werke, die ganz ohne innere überzeugung verrich 
werden. | 
Unſere Miſſion unter den Mohammedanern in Ind 
hat bisher wenig Frucht gezeitigt. Damit ſoll aber nicht geſe N 
werden, daß wir dieſe Miſſion zu unterlafjen haben, 
auch den Mohammedanern iſt Chriſtus als der gottmenſchli 
Heiland zu predigen, auch hierzulande. Auch unter diefen ! 
jammernswerten Menſchen hat Gott ſeine Auserwählten, 
er durch Wort und Sakrament in ſein Gnadenreich eingefü 
haben will. 

Unſere Feinde in dieſer Miſſion find aber die Liberal, 
welche Chriſtum und ſein Evangelium verwerfen, und die Log 
welche wenigſtens indirekt Allah als Gott anerkennen. 

J. T. M. 

Zur Concordia Tract Miſſion. Eine ſehr paſſende We 
das Evangelium und die chriſtlichen evangeliſchen Wahrheit 
auszubreiten, iſt die Verbreitung chriſtlicher Flugſchriften. 

Auch von unſerm Verlagshaus aus iſt dieſe Miſſion je u 
je betrieben worden. Es legt aber jetzt noch viel mehr Gewi 
auf die Herſtellung und Ausbreitung paſſender religiöſer Fl. 
ſchriften. 

Vor uns liegt der letzte Katalog religiöſer Flugſchrifte 
die in unſerm Verlagshaus zu haben find. Darin werden z 
Anzeige gebracht mehr als 50 Klaſſen oder Arten von FI 
ſchriften mit mehr als 260 verſchiedenen Flugblättern. 

Hier findet der Leſer Flugſchriften für Chriſten und Nich 
chriſten, für das Heim, die Kirche und die Schule, für Alte u 
Junge, für Verheiratete und Unverheiratete, für die Gemeind 
ſchule und die Sonntagsſchule, für Mütter und Väter uſw. 

Hier findet ſich Unterricht über Taufe und Abendma 
über Bibel und Bibelklaſſen, über Logen und beſondere P 
bleme, über Bekennen und Miſſionsbetätigung und dergl 
chen mehr. | 

Es iſt wahrhaft erſtaunlich, welch reiches Material für d 
chriſtlichen Unterricht hier dem Kirchenmitglied dargeboten win 
Nur ſollten dieſe Flugſchriften auch fleißig gebraucht werde 
und dazu gehört nicht nur, daß ſie beim Eingang der Kirche zu 
Verkauf angeboten werden, ſondern auch, daß man ſie kauft u 
verteilt. Die Preiſe ſind wirklich ſehr annehmbar. Wir wünſch 
dieſer Miſſion Gottes reichen Segen. 

Der Direktor dieſer Flugſchriftenmiſſion iſt P. A. O. Kar 

J. T. M, 

Wo die Landeskirche regiert. Der Lutheran Standard di 
14. Februar teilt mit, daß vor einiger Zeit ein landeskirchli 
Paſtor in Schweden mit $14.50 beſtraft wurde, weil er 
weigerte, ein Baar zu trauen, von dem eine Perſon ſchriftwidt 
geſchieden war. 

Das Staatsgeſetz verlangt, daß ein zur Landeskirche 0 
höriger Paſtor alle Paare trauen muß, die eine ficchli 
Trauung begehren, ſelbſt wenn ſie auf ſchriftwidrige We 
geſchieden ſind. Weigert ſich ein Paſtor, dem Geſetz nachz 
kommen, fo kann er mit tauſend Kronen (5200) beſtraft me 
ſamt einer Gefängnisſtrafe bis auf ſechs Monate. 

Biſchof Coſta Lundſtrom, der den Paſtor zu 1 
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te, machte darauf aufmerkſam, daß bei der Erxlaſſung des 
etzes direkt erklärt wurde, kein Paſtor wäre zu beſtrafen, 

ede er aus Gewiſſensgründen ſich weigern, eine Ehe von ge⸗ 
edenen Perſonen zu vollziehen. Er wies bei ſeiner Vertei⸗ 
ng des Paſtors darauf hin, daß hier das chriſtliche Pflicht⸗ 

ühl verletzt würde und daß daher das Geſetz geändert wer⸗ 
müſſe. 

Die Vermiſchung von Kirche und Staat mit ſtaatlicher 
rgewalt hat je und je Unheil in der Kirche angerichtet und 
eicht auch heute noch der Kirche nicht zum Segen. Auch der 
ene Gottesdienſtbeſuch und der noch geringere Abendmahls⸗ 
ich in den meiſten Landeskirchen weiſen darauf hin, wie 
lich es der Kirche iſt, wenn fie nicht Freikirche bleibt. 

Danken wir Gott dafür, daß wir als Freikirche hierzulande 
ttes Wort in unſern Gemeinden voll und ganz zur Geltung 
men laſſen dürfen. J. T. M. 

Wahrheit, nicht Mythe. Nach einer Mitteilung in dem 
ſchenblatt Time vom 24. Februar hat neulich der Biſchof der 
ſkopalkirche in San Francisco, James A. Pike, im Christian 


Mythe oder Sage ſei zum Beiſpiel die bibliſche Erzählung 
von Adam und Eva im Paradies wie auch der Bericht von 
Chriſti Himmelfahrt. Damit hat Pike allerdings nichts Neues 
geſagt, denn in Deutſchland hat dieſe Unwahrheit der bekannte 
Prof. Rudolf Bultmann längſt verbreitet. 

Allerdings ſoll nach der Meinung von Pike, Tillich, Bult⸗ 
mann und andern eine ſolche Mythe oder Sage Wahrheit ent⸗ 
halten, aber ein geſchichtliches Ereignis ſei ſie nicht. Nach der 
Mitteilung iſt Biſchof Pike von fünfzehn Paſtoren feiner Kirche 
ſogleich angegriffen worden. In ſeiner Selbſtverteidigung erwi⸗ 
dert er, es beſtehe in ſeiner Kirche Lehrfreiheit, und es ſtehe ihm 
daher zu, zu glauben, was er wolle. 

Chriſtus und ſeine Apoſtel haben die ganze Heilige Schrift 
für die göttliche Wahrheit erklärt. Chriſti Wort lautet: „Dein 
Wort iſt die Wahrheit“ (Joh. 17, 17); und Petrus erklärt: 
„Wir haben ein feſtes prophetiſches Wort, und ihr tut wohl, daß 
ihr darauf achtet. . .. Die heiligen Menſchen Gottes haben 
geredet, getrieben von dem Heiligen Geiſt“ (2 Petr. 1, 19, 21). 
Wer Teile der Schrift für Sage erklärt, beweiſt damit, daß er 
dem Wort Gottes gegenüber mutwillig ungläubig iſt. So ſetzt 
er ſich damit auch dem göttlichen Gericht aus. N 


Schätze aus vorigen Tagen 


Was die Kirche iſt 

Wenn heutzutage von der Kirche geredet wird, ſo haben 
le die Vorſtellung, daß damit das Papſttum gemeint ſei. 
Papſttum gibt man ſich viel Mühe, die Welt glauben zu 
chen, der Papſt und ſein Reich, das ſei eigentlich die Kirche. 
kommt es, daß viel geredet wird vom Reichtum der Kirche, 
der politiſchen Macht der Kirche, daß man davon redet, wie 
Kirche das Volk drücke. Dabei denkt man aber immer an 
as, was gar nicht die Kirche iſt, an Leute, die nichts weniger 
Nals die Kirche. 

Manche verſtehen aber auch unter Kirche allerlei reli⸗ 
ſe Gemeinſchaften, Leute, die da ſagen, daß ſie an Gott 
uben, gottesdienſtliche Verſammlungen halten und ſich Chri⸗ 
ı nennen, Oder man denkt auch an Männer, die kirchliche 
ter verwalten, predigen, auf hohen Schulen über göttliche 
ige lehren und darüber Bücher ſchreiben. 

Aber das ſind lauter menſchliche Meinungen, die bei der 
tſcheidung über die Frage, was die Kirche iſt, gar nicht in 
tracht kommen. Wir fragen hier den, der es allein wiſſen 
n, der allein darüber zu entſcheiden hat: Jeſum Chriſtum, 
Herrn der Kirche. Und was ſagt er? Meine Kirche, das 
) die Menſchen, die durch das Wort meiner Apoſtel an mich 
uben. Seine Apoſtel hat Chriſtus zu Bauleuten für fein 
ch, für feine Kirche gemacht und ihnen dazu fein Wort 
eben. Das ſollten ſie in der Welt predigen. Und, ſagt er 
in, „Wer da glaubet und getauft wird, der wird ſelig wer— 
, der wird ein Glied der Kirche fein. 

Die Apoſtel taten, wie ihnen der Herr befohlen hatte; 
gingen aus und predigten das Wort Chriſti an allen Orten, 
da geſchah es, daß viele ihr Wort gerne annahmen, und 
wurden getauft und hinzugetan zu der Gemeinde. So iſt 
Kirche gebaut worden. Und ſo wird ſie heute noch gebaut. 
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Die Apoſtel find heute nicht mehr in der Welt, aber ihre 
Predigt iſt noch da. Durch dieſe Predigt ſind ſie heute noch 
die Lehrer der Kirche, die Boten Gottes für die Welt. Wer 
aus der Welt zur Kirche kommen ſoll, muß durch dieſe Predigt 
der Apoſtel dazu kommen, muß durch das Wort der Apoſtel 
an Chriſtum glauben lernen. 

Will man daher die Kirche Chriſti finden, ſo muß man 
zuſehen, wo das Evangelium von Chriſto, welches die Apoſtel 
gepredigt und geſchrieben haben, im Brauch ſteht. Wo das in 
einer Verſammlung, in einem Haufe, Platz und Wohnung ge- 
funden hat, wo man das predigt, lieſt und hört, da iſt die 
Kirche zu ſuchen. 

Und wer iſt an ſolchem Ort die Kirche? Die Leute ſind 
es, die das Wort der Predigt hören und glauben. Solche glau⸗ 
ben und erkennen zunächſt, daß ſie Sünder und als ſolche ganz 
verloren ſind, aber ſie glauben und erkennen auch, daß Jeſus, 
Gottes ewiger Sohn, gekommen iſt und ſie erlöſt hat. Darauf 
berlaſſen ſie ſich und bitten Gott, er wolle ihnen um ihres 
Erlöſers willen gnädig ſein und ihre Sünden vergeben. Dann 
richten ſie auch ihr Leben nach dem Willen Gottes ein und 
bemühen ſich, ihm nach ſeinem Wort zu dienen. Dabei rechnen 
ſie darauf, daß Jeſus ſie einſt in den Himmel nehmen wird. 
Nur die armen Sünder, wo immer ſie ſind, die durch das Wort 
der Apoſtel gelernt haben, an den Herrn Chriſtum zu glauben, 
daß er ihr Heiland und Exlöſer iſt, die find es, die Jeſus 
ſeine Jünger nennt, die er zu ſeinen Schafen zählt. Die gelten 
auch droben bei Gott als Chriſten, als Chriſti Kirche. 

C. C. Schmidt 


Die Gerechtigkeit Chriſti 
„Der Heilige Geiſt wird die Welt ſtrafen ... um die 


Gerechtigkeit, daß ich zum Vater gehe und ihr mich hinfort 
nicht ſehet.“ 
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Wunderbare Rede! Wie? Chriſti Gang zum Vater, d. h. 
Chriſti Leben, Leiden, Sterben, Auferſtehen, Himmelfahrt, ſollte 
die Gerechtigkeit ſein, mit der allein wir vor Gott beſtehen 
können? — Ja, dies iſt es, und dies allein, und nichts anderes 
kann es auch ſein. Unſere Werke vor dem Glauben und vor 
unferer Bekehrung können es nicht fein, denn ſie find lauter 
Sünden; unſer Glaube ſelbſt kann es auch nicht ſein, denn das 
Glauben iſt Gottes Werk und kann nie unſer Werk werden; 
unſere Heiligung nach dem Glauben und nach unſerer Be⸗ 
kehrung kann es auch nicht ſein, denn auch ſie iſt unvoll— 
kommen, mit tauſend Sünden befleckt. Nur einer unter allen 
Menſchen war durch eigenes Tun vollkommen gerecht vor Gott, 
der Menſch Chriſtus Jeſus, und dieſer eine iſt gerecht ge— 
weſen nicht für ſich, denn er iſt ſelbſt Gott und braucht ſeine 
Gerechtigkeit nicht. Er ſchenkt ſie daher weg und ſchenkt ſie 
allen, die ſie begehren, allen, die ſie annehmen, mit einem 
Worte, allen, die an ihn glauben. Um uns aber davon zu 
überzeugen, ruft der Heilige Geiſt uns in dem Evangelium zu: 
„Chriſtus iſt des Geſetzes Ende; wer an den glaubt, der iſt 
gerecht.“ „Gott hat den, der von keiner Sünde wußte, für uns 
zur Sünde gemacht, auf daß wir würden in ihm die Gerech— 
tigkeit, die vor Gott gilt.“ 

Dies iſt ja freilich eine wunderbare Gexechtigkeit. Sie 
iſt nicht eine eigene, ſondern eine fremde Gerechtigkeit; ſie iſt 
nicht in dem Menſchen, ſondern außer ihm. Er kann fie 
nicht erwerben und verdienen, ſondern muß ſie ſich aus Gnaden 
ſchenken laſſen; fie iſt nicht auf Erden, ſondern allein im Him- 
mel zu ſchauen; ſie iſt eine Gerechtigkeit, die keiner, der fromm 
ſein will, ſondern nur ein armer Sünder hat, der ſich für 
verloren und berdammt hält. 

Ach, armer Menſch, der du nicht mutwillig verloren gehen 
willſt, lache nicht über dieſe Gerechtigkeit, der ſich die Chriſten 
tröſten. Mag ſie dir noch ſo töricht vorkommen, ſie iſt und 
bleibt doch die einzige, mit welcher auch du allein, wer du auch 
biſt, vor Gott beſtehen kannſt. Ach, wolle doch nicht mit deiner 
eigenen Gerechtigkeit vor den heiligen Gott treten. Du wirſt 
damit nicht vor Gott beſtehen, du wirſt damit zuſchanden werden 
vor ihm. Vor Gott ſind ſelbſt die Himmel nicht rein, und 
aller Menſchen Gerechtigkeit iſt wie ein unflätiges Kleid. 

Wohl daher dem, der ſich den Heiligen Geiſt durch das 
Evangelium zu dieſer überzeugung hat bringen laſſen! Der ift 
angekommen auf der höchſten Höhe des Glaubens. Was die 
Welt mit Zittern fürchten muß, das hofft er mit Freuden; was 
der Welt das irdiſche Leben verbittert, das iſt ihm des irdiſchen 
Lebens Verſüßung; was der Welt den Tod ſchwer und ſchrecklich 
macht, das macht ihm das Sterben leicht und köſtlich, ſo daß 
er mit Paulo triumphieren kann im Angeſichte des Todes: „Die 
Zeit meines Abſcheidens iſt vorhanden. Ich habe einen guten 
Kampf gekämpfet, ich habe den Lauf vollendet, ich habe Glauben 
gehalten. Hinfort iſt mir beigelegt die Krone der Gerechtigkeit, 
welche mir der Herr an jenem Tage, der gerechte Richter, geben 
wird; nicht mir aber allein, ſondern auch allen, die feine Er— 
ſcheinung liebhaben.“ C. F. W. Walther 


Ein ſtarker Eifer und eine ſchwache Anſtrengung ſind 
Beine von verſchiedener Länge. Sie können nie einen Wettlauf 
gewinnen. 
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Aus unſerer Auslandsmiſſion 


Aus Ceylon 
Unſere Predigtſtation Kiriella, welche P. Philipdas viern 
monatlich beſucht, befindet ſich etwa 60 Meilen von Colom 
Anfangs kamen wir nur einmal im Monat dahin, aber | 
Paſtor Philipdas fein neues Motorrad hat, können die Bei 
öfters gemacht werden. f 
Durch Gottes Segen iſt es Paſtor Philipdas möglich 
worden, eine Anzahl Leute zu gewinnen, die nun Abendmahl 
glieder find. Die römiſche 
Kirche benimmt ſich uns gegen⸗ 
über recht ungebührlich. Sie 
iſt dabei, eine Kirche in dieſer 
Nachbarſchaft zu errichten, und 
hofft auch, aus dem von Paſtor 
Philipdas bearbeiteten Gebiet 
eine Ernte einzuheimſen. So⸗ 
oft wir hierher kamen, erkann⸗ 
ten die Kinder Paſtor Philip⸗ 
das und ſtimmten eins der 
Lieder an, welche ſie von ihm 
gelernt hatten. Dieſer Ge- 
ſang bereitet uns immer große 


| 
| 
| 
! 


Freude, zumal es chriſtliche 
Lieder ſind, die von ihrem 


Glauben an Chriſtum Zeugnis 
ablegen. 

Ein Häuſerkomplex wurde 
von der Bandaranaike-Regie⸗ 
rung für ärmere Leute erbaut. 
Bandaranaike war früher Pre⸗ 
mierminiſter, an deſſen Stelle ſeit ſeinem Tode ſeine Wit 
getreten iſt. Es befinden ſich an die 300 Häuſer in dieſer 
gegend, die von etwa 1,000 Perſonen in einem Umkreis 
einer Viertelmeile bewohnt werden. Die monatliche Miete | 
dieſe Häuſer beläuft ſich auf nur einen Dollar. Ich kom 
dreimal wöchentlich abends hierhin und halte Unterricht, 
welchem ſich eine Anzahl Nachbarn einſtellen, um am Geſa 
und der Auslegung des göttlichen Wortes teilzunehmen. D 
Werk geht voran, wenn auch langſam. Andrew Fritze 


Miſſionar Philipdas unteriveg 
nach Verahera 


BER ER 


Neue Häuſer für die Armen in Verahera 


S Mer utheran Ds 11 


Cebu City in den Philippinen 

Der 4. Dezember 1960 war ein rechter Freudentag für die 
ine Gruppe von Chriſten, die ſich im Haufe des Miſſionars 
mes Johnſon in Cebu City zum Gottesdienſt eingefunden 
tte. Nicht nur war dies der Tauftag der zweiten Tochter des 
iſſionars, ſondern es ſollte auch die erſte lutheriſche Konfirma⸗ 
m in Cebu City und den dieſe Stadt umgebenden Biſſaya⸗ 
ſeln ſtattfinden. 

Sunley Garſota, der erſte Erwachſene, der durch die Kon⸗ 
mation zur Abendmahlsgliedſchaft der Gemeinde in Cebu 


Sunley Garſota und Miſſionar James Johnſon 


ty angenommen werden wollte, wurde durch feine Gattin, 
de Lutheranerin von Mindanao, der großen Inſel ſüdlich von 
bu, zur lutheriſchen Kirche geführt. Seit ſeiner Heirat hatte 
ſich vom Miſſionar in den Hauptlehren der Heiligen Schrift 
d der Lutheriſchen Kirche unterrichten laſſen. 
Die Zahl der Zuhörer in dieſem Gottesdienſt betrug 17. 
wohl der Miſſionar im erſten Jahr ſeines Aufenthalts da- 
bſt ſich hauptſächlich mit dem Sprachſtudium abgegeben hatte, 
waren dennoch Verbindungen angeknüpft worden, ſo daß mit 
ttesdienſten und Bibelklaſſen im Pfarrhaus begonnen wer— 
konnte. Außerdem iſt eine Sonntagsſchule und Bibelklaſſe 
die Biſſayaner in einem kleinen Dorf oder Barrio außerhalb 
bu City ins Leben gerufen worden. 

Cebu City, die zweitgrößte Stadt in den Philippinen, iſt 
Hauptſtadt einer der am dichteſten bevölkerten Inſeln in der 
ilippinengruppe. Magellan, der ſpaniſche Forſchungsreiſende, 
1 1521 dort gelandet und bald danach von den Eingebornen 
ötet worden. Es gelang ihm jedoch, den Katholizismus in 
Philippinen einzuführen, ſo daß von der Zeit an dies Gebiet 
d die ganze Inſelgruppe unter den Einfluß Spaniens und der 


römiſchen Kirche kam. Erſt als die Inſel zu Beginn des 
20. Jahrhunderts in amerikaniſche Hände gelangte, begannen 
Proteſtanten daſelbſt zu miſſionieren. Unſere eigene Synode kam 
erſt 1946 am Schluß des Zweiten Weltkrieges dahin, nämlich 
durch die Bemühungen des ſeligen P. Theodore Martens, der 
zu jener Zeit im Auftrag unferer Behörde für die geiſtliche 
Verſorgung unſers Militärperſonals in Heer und Flotte eine 
Zentrale in Manila in Gang brachte und betreute. Von hier 
aus wurde dann auch Miſſionsarbeit in Angriff genommen. 
Dieſe Miſſion in den Philippinen zählt jetzt an die 3,200 
Glieder, von denen etwa 1,000 abendmahlsberechtigt ſind. Es 
iſt ſchwierige Arbeit, aber Gott hat ſeinen reichen Segen auf 
dieſelbe gelegt und wird ſie gewiß auch in der Zukunft ſegnen. 
n 
Die Arbeit in Baguio City 

Seit einiger Zeit hat nun die Gemeinde auf Mountain 
Trail ſich mit Plänen abgegeben, ein weiteres Gebiet von 
Mountain Province, nämlich Hungduan, welches einen Teil der 
Unterprovinz Ifugao bildet, mit der Predigt des Evangeliums 
zu berſorgen. Dies Gebiet iſt überaus primitiv und fait hundert 
Prozent heidniſch, da auch nicht eine einzige chriſtliche Gemein⸗ 
ſchaft hier tätig iſt. Um dieſe Leute zu erreichen, muß man zwei 
Tage zu Fuß reiſen. 

Am vergangenen Wochenende beſprach ich mich mit einem 
jungen Mann aus dieſer Gegend. Er beſuchte unſere Bibel⸗ 
klaſſe auf Mountain Trail. Nachdem wir die Wiederkunft Chriſti 
zum Gericht beſprochen hatten, machte dieſer junge Ifugao dieſe 
bor den Kopf ſtoßende Ausſage: „Herr Paſtor, wenn Jeſus im 
Jahre 1961 zurückkommt, dann werden alle Leute in Hungduan 
(5,000 an der Zahl) zur Hölle fahren. Mein Volk weiß nicht, 
was die Bibel lehrt, es weiß nichts von Jeſus, ſondern dient 
immer noch ſeinen Götzen. Wenn die Bibel wahr iſt, dann hoffe 
ich, daß mein Volk Bibeln bekommt, ſo daß ſie lernen, was ſie 
glauben ſollen. Wenn ich nur wüßte, was die Bibel lehrt, dann 
würde ich ſie unterrichten.“ — Wir ſollten dieſe Leute nicht im 
Stiche laſſen. 


Baguio City Juraine Hornig 


25 ſegensvolle Jahre in Afrika 

Das Jahr 1961 iſt das ſilberne Jubiläumsjahr unſerer 
Miſſion in Nigeria. Alle Gemeinden in den zehn Diſtrikten der 
Akwa Eſop-Synode ſind bei der Ausarbeitung von Plänen für 
eine gebührende Dankfeier für dieſen herrlichen Segen Gottes. 
Die Predigten in dieſem Jahre werden ſamt und ſonders das 
Thema behandeln: „Gott und das Wort ſeiner Gnade.“ 

An dieſer Feier werden wohl auch die Gemeinden der vier 
Gliedſynoden der Synodalkonferenz teilnehmen und mit unſern 
Brüdern und Schweſtern in Nigeria Gottes Namen verherr— 
lichen und ſeine Güte preiſen wollen. Demgemäß wurde letzten 
Sommer folgender Beſchluß auf der Verſammlung der Synodal— 
konferenz in Milwaukee gefaßt: 

„In Anbetracht deſſen, daß das 25jährige Jubiläum unſe— 
rer Miſſionsarbeit in Nigeria herannaht, welche der Herr ſo 
reichlich und wunderbar geſegnet hat; ferner 

„In Anbetracht deſſen, daß durch das treue Zeugnis der 
Paſtoren, Lehrer und Eingebornen in Nigeria das Evangelium 
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vom Heil in Chriſto vielen Tauſenden gebracht worden ift und 
in 212 Gemeinden und Predigtplätzen in Nigeria ausgebreitet 
wird; ferner 

„In Anbetracht deſſen, daß wir aus Dankbarkeit für dieſe 
reichen Segnungen Gottes eine Gedächtniskapelle in Obot Idim 
für die Bedürfniſſe unſerer Miffionare, Paſtoren, Lehrer und 
Studenten für gottesdienſtliche und ſakramentliche Zwecke ein⸗ 
richten ſollten; und 

„In Anbetracht deſſen, daß unſere Miffionare in Nigeria 
ſchon an die 810,000 für dieſen Zweck geſammelt haben; jo 

„Sei beſchloſſen, daß dieſe Verſammlung die Gliedſynoden 
der Synodalkonferenz bitte, ihre Gemeinden zu ermuntern, eine 
weitere Summe von 555,000 zu kollektieren als Bezeugung 
ihres Dankes gegen Gott und um dem gegenwärtigen Geſchlecht 
und allen künftigen Geſchlechtern von den wunderbaren Dingen, 
die Gott in den vergangenen 25 Jahren in Nigeria getan hat, 
und daß wir alle Gemeinden der Synodalkonferenz ermuntern, 
von dieſem Miſſionswerk und von dem von Gott während der 
letzten 25 Jahre auf dasſelbe ausgeſchütteten Segen zu er⸗ 
zählen.“ H. A. M. 


Paſtoralkonferenzen 


Vielleicht wundern ſich Gemeindeglieder, warum ihr Paſtor 
ſoundſo oft ſolche Verſammlungen beſucht und die Arbeit zu 
Hauſe liegen läßt. Was wird da getan? Wir geben hiermit 
einen kleinen Umriß der Verhandlungen. 


Nach der Eröffnungsandacht bietet einer der Paſtoren eine 
Auslegung eines Schriftabſchnittes auf Grund der griechiſchen 
Urſprache. Der Zweck iſt, allen Gliedern ein beſſeres Ver⸗ 
ſtändnis dieſes Abſchnitts zu geben. Darauf folgt eine einge- 
hende Darlegung einer Glaubenslehre mit mannigfaltigen An⸗ 
wendungen auf die gegenwärtigen Zeitverhältniſſe. Nachmittags 
kommen allerlei beſondere Fragen zur Beſprechung. Einer be⸗ 
richtet über den Fortgang der Arbeit im Reich Gottes, ein 
anderer ſucht Rat in einem ſchwierigen Eheſcheidungsfall. Dieſer 
bittet um Auskunft in bezug auf eine gewiſſe Loge, jener in 
bezug auf ein anderes Problem. So verſtreichen die Stunden. 
Abends iſt Gottesdienſt mit Feier des heiligen Abendmahls. 
Für die meiſten Paſtoren bieten ſolche Konferenzen eine will⸗ 
kommene Gelegenheit, zum Tiſch des Herrn zu gehen. 


Am nächſten Tage geht es ähnlich zu. Ein Pſalm oder ein 
ſonſtiger Abſchnitt wird auf Grund des hebräiſchen Originals 
erklärt. Darauf folgt ein Vortrag, wie man den beſten Erfolg 
mit ſeiner Bibelklaſſe erzielen kann. Nach dem Eſſen kommen 
dann wieder die beſonderen Probleme dran, bis zur Vertagung. 


Solche Konferenzen haben einen mehrfachen Zweck. Sie 
bieten den Paſtoren eine willkommene Abwechslung nach den 
vielen arbeitsreichen Amtswochen. Sie führen ſie tiefer in das 
Verſtändnis des Wortes Gottes und machen ſie geſchickter, ihren 
Aufgaben im Gemeindeleben gerecht zu werden. Sie tragen 
dazu bei, Einigkeit im Geiſt in der Lehre und in der Praxis 
zu fördern und zu erhalten. Und das alles wirkt dann auch 
zum Segen für ihre Gemeinden. Gemeindeglieder ſollten des⸗ 
halb nie ohne die dringendſte Not ihre Paſtoren vom Beſuch 
der Konferenzen abhalten, ſondern gerne Leichen, Hochzeiten 
und dgl. aufſchieben, bis ſie wieder zurückgekehrt ſind. 
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Vorſicht vor den „Zeugen Jehovas“! 

Schon des öfteren haben wir an dieſer Stelle über 
der verderblichſten Sekten dieſes Jahrhunderts geſchrieben.! 
doch werden wir immer wieder gebeten, doch auf die Gefa 
ſeitens dieſer Sekte hinzuweiſen. Es handelt ſich um die ſo 
nannten „Zeugen Jehovas“. Was dieſe Leute ſo gefähr 
macht, iſt nicht ihre Lehre, ſondern die Unverſchämtheit, mit 
ſie ohne Rückſicht auf kirchliche Zugehörigkeit — von H. 
zu Haus ziehen und rückſichtslos eindringen. Man muß fd 
manchmal förmlich von ſeinem Hausrecht Gebrauch ma 
um ſie loszuwerden. Dabei kommen fie meiſtens zunächſt 
Wölfe in Schafskleidern, tun ſo, als wollten ſie die chriſt 
Erkenntnis fördern, reden ſehr ernſt von Chriſtus und von 
Notwendigkeit einer Reformation, bis ſie das Vertrauen 
wonnen haben — und ziehen dann ein mit ihrer ein 
ſataniſchen Irrlehre. 

Vorſicht, wenn jemand an deine Tür kommt mit Büch 
Zeitſchriften und Flugblättern. Fragt den, der da kommt, 
welcher Kirche er gehört. Und wenn er redet vom 1 
vom Reich“, Vorſicht! Wenn er davon redet, daß er ein „Bi 
forſcher“ ſei, Vorſicht! Sagt denen, die davon zeugen wol 
daß Jehova der wahre Gott ſei, daß ihr an Jeſus Chrif 
glaubt als an euren einzigen Heiland und daß ihr dafür kein 
„Zeugen Jehovas“ nötig habt. Laßt mich hier nur eine L 
der haarſträubenden Irrlehren dieſer ſich chriſtlich gebärdeni 
Sekte geben, die widerchriſtlich iſt, auch wenn ſie den Nan 
unſers Heilandes immer wieder in den Mund nimmt. 9 
folgenden Behauptungen ſtehen in ihren eigenen Schrift 
damit beweiſen ſie ſich als widerchriſtlich und ſeelengefährl 
Vorſicht! 

Die „Zeugen Jehovas“ behaupten: 

1. Jeſus Chriſtus ſei nicht Gottes Sohn; es ſei Unſinn, I 
ſeiner „göttlichen Natur“ zu reden; 
2. Jeſus Chriſtus ſei nicht leiblich von den Toten auferſtande 


3. Jeſus Chriſtus ſei ſchon wiedergekommen, und zwar zi 
ſchen 1914 und 1918; 

4. Der Menſch Jeſus Chriſtus ſei tot, das heißt, er kön 
nach ſeiner menſchlichen Natur unmöglich noch leben; 
Ehe er zur Welt kam, wäre Jeſus Chriſtus der Erzen 

Michael geweſen; 
. Sefus Chriſtus ſei eine Kreatur, von Gott geſchaffen, n 
gezeugt; 
„Von einer „Dreieinigkeit“ zu reden wäre Dummheit; 
8. Der Heilige Geiſt ſei weder Gott noch ſei er eine Per 
in Gott; 
9. Es gebe keine Hölle und keine ewige Verdammnis; 
10. Einen Himmel gebe es nur für die 144,000 Auserwählt 
das ſeien die wahren „Zeugen Jehovas“; 
11. Der Menſch habe weder Seele noch Geiſt; er ſei ſein 
Weſen nach nicht viel anders als das Tier; 
12. Chriſtum anzubeten ſei Torheit und Sünde, denn er 
ja nicht Gott; - 
13. Die Bibel ſei zwar ein ehrwürdiges Buch; aber fie 
nicht die Offenbarung Gottes, auch nicht die einzige Re 
und Richtſchnur des Glaubens und des Lebens; 


a 
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Der Menſch habe ſeinem irdiſchen Vaterland gegenüber 
keine bürgerlichen Pflichten; er müſſe den Militärdienſt 
und Kriegsdienſt unbedingt verweigern; 

Niemand habe das Recht, zu handeln und durch Handel 
Geld zu verdienen; 

Zu einer der ſogenannten Kirchen zu gehören ſei Torheit, 
denn vor Gott gelten die Kirchen überhaupt nichts; 
Regierung und Kirchen ſeien Werke des Teufels; 
Blutübertragung zu machen, ſei Sünde; 

Der Teufel wäre eigentlich ein geiſtliches Kind Gottes; 


Der Teufel und ſeine Engel wurden auf die Erde geworfen 
in den Jahren zwiſchen 1914 und 1918. 


Das find nur einige der furchtbaren Irrlehren dieſer 
erchriſtlichen Sekte. Alſo: Vorſicht vor den „Zeugen Se= 
as“! H. Rottmann in „Ev.⸗Luth. Kirchenblatt“ 


Predigt Dr. C. F. W. Walthers 


(Fortſetzung von Seite 4) 

III 

Doch, meine Brüder, noch eins iſt es, warum es ſo wichtig 
daß wir vor allem die Seligmachung der Seelen zu dem 
dweck unſerer gemeinſamen Arbeit im Reiche Chriſti machen: 
wir nämlich dann gewißlich in den genannten Stücken, in 
en und Lehre, in Arbeit und Kampf, im Glauben und Be⸗ 
nen, auch beharren, und jo davor bewahrt bleiben werden, 
der Anfechtung zu ermatten; denn der Apoſtel ruft ſeinem 
notheus in unſerm Texte nicht nur zu: „Hab' acht auf dich 
ft und auf die Lehre“, ſondern auch: „Beharre in dieſen 
iden. Denn wo du ſolches tuſt, wirſt du dich ſelbſt ſelig 
hen, und die dich hören.“ Hiervon nun drittens nur noch 
ge wenige Worte. 

Eine hohe ſchwere Aufgabe liegt von heute an vor uns. 
hat die gemeinſame überzeugung zuſammengeführt, daß die 
hre Kirche die Wahrheit zur Seligkeit nicht erſt ſuche, ſondern 
unden habe, die Beſitzerin und Bewahrexin derſelben ſei, daß 
daher immer ein und dieſelbe und daß darum auch heute 
diejenige die wahre Kirche ſei, welche mit der wahren 
che der Vergangenheit, wo immer ſie geweſen ſein möge, in 
re und Praxis auf das genaueſte übereinſtimmt. Wir ſind 

insgeſamt zugleich davon überzeugt, daß die Kirche unſerer 
ter, die evangeliſch⸗lutheriſche Kirche, wie fie ihren Glauben 
der ungeänderten Augsburgiſchen Konfeſſion und in den 
igen Bekenntniſſen vor aller Welt bezeugt hat, die wahre 
bare Kirche Gottes auf Erden ſei, und wir ſind in dem 
nen des Herrn entſchloſſen, dieſe und keine andere Kirche 
ehre und Praxis in dieſem Abendlande gemeinſchaftlich zu 
en. 

Hiermit treten wir allen Strömungen unferer Zeit inner— 

und außerhalb der Kirche entgegen. Wir dürfen daher 
h nichts anderes erwarten, als was die wahre Kirche ſogleich 
Anfange und allezeit erfahren hat, daß ſie nämlich als die 
kte daſtand, welcher an allen Enden widerſprochen wird. 
ht Friede und Ruhe, ſondern Kampf und Streit, nicht Ehre 
) Lob, ſondern Schmach und Läſterung wartet unſer von allen 
iten, nicht nur von ſeiten der ungläubigen Welt, der irr⸗ 


gläubigen ſchwärmeriſchen Sekten und des antichriſtiſchen Papſt⸗ 
tums, ſondern ſelbſt von ſeiten gar mancher, welche mit uns 
Kinder einer Mutter ſind, unſern Namen tragen und unter 
gleicher Fahne des Bekenntniſſes mit uns ſtehen. Welches aber 
der Erfolg unſerer gemeinſamen Arbeit ſein werde, das wiſſen 
wir nicht; das ſteht bei dem, welcher allein zum Pflanzen und 
Begießen feiner Diener das Gedeihen gibt nach ſeinem Wohl- 
gefallen. Vielleicht iſt es in ſeinem Rat beſchloſſen, uns nicht 
nur in viel Kampf zu führen, ſondern uns auch wenig Sieges⸗ 
freude zu beſcheren, uns nicht nur viel Arbeit und Mühe auf⸗ 
zulegen, ſondern uns auch wenig Frucht ſehen zu laſſen. 

Was iſt es nun aber, was uns gewißlich bewahren kann 
und wird, in unſern Anfechtungen nicht zu ermatten, ſondern 
uns ſtärken wird, getroſt und fröhlich in Reih und Glied zu 
bleiben, in der einen Hand die Kelle, in der andern das Schwert? 
Dieſes ſichtbare Bewahrungsmittel iſt einzig und allein, daß 
wir vor allem das Seligmachen der Seelen den Endzweck unſerer 
gemeinſamen Arbeit ſein und bleiben laſſen. Denn würdigt 
uns Gott deſſen, ſeine Werkzeuge hierzu zu ſein, was wollen 
wir dann mehr? Spricht Chriſtus nicht: „Was hülfe es dem 
Menſchen, ſo er die ganze Welt gewönne und nähme doch 
Schaden an ſeiner Seele?“ Iſt alſo nicht eine Seele mehr 
wert als Himmel und Erde mit allen ihren Schätzen? Würde 
ein jeder von uns auch nur eine Seele erretten, was können 
wir dann Größeres und Herrlicheres uns auch nur wünſchen? 

Wohlan, meine Brüder, verbannen wir denn von heute 
an für immer jeden Gedanken, bei unſerer Verbindung etwas 
für uns ſelbſt zu ſuchen, aus unſern Herzen. „Wir wollen 
Seelen ſuchen und zu Chriſto führen, Seelen bei Chriſto er⸗ 
halten, Seelen ſelig machen“, das ſei es, was unſere Synodal— 
konferenz als Geſamtkörper beſeele; das ſei es, was jede un⸗ 
ſerer Synoden und jede unſerer Gemeinden mit ihren Predi— 
gern mit brünſtigem Eifer erfülle; das ſei es, was unſern 
Verſammlungen ihren Geiſt und ihren Stoff, unſerer Gemein⸗ 
ſchaft ihr himmliſches unzerreißbares Band gebe: ſo wird der, 
der da will, daß allen Menſchen geholfen werde und ſie zur 
Erkenntnis der Wahrheit kommen, allezeit mit uns ſein; und ob 
wir auch mit Chriſto klagen müßten: „Ich dachte, ich arbeitete 
vergeblich und brächte meine Kraft umſonſt und unnützlich zu“, 
ſo wird ſich doch einſt dort Gottes Wort und Verheißung auch 
an uns herrlich über Bitten und Verſtehen erfüllen: „Hab' 
acht auf dich ſelbſt und auf die Lehre; beharre in dieſen Stücken. 
Denn wo du ſolches tuſt, wirſt du dich ſelbſt ſelig machen, und 
die dich hören.“ Das helfe uns allen Gott der Vater durch den 
gnädigen Beiſtand ſeines werten Heiligen Geiſtes um Jeſu 
Chriſti, feines eingebornen Sohnes, unſers Herrn und Heilan— 
des, willen. Amen. 


Milwaukee, Wis., d. 10. Juli 1872 


Zum Gedächtnis 


Gedenket an eure Lehrer, die euch das Wort 
Gottes geſagt haben. Hebr. 13, 7. 


Carl Schlund 
Lehrer Carl Heinrich Schlund, am 19. Oktober 1882 in 
South Bend, Ind., geboren, ſtarb am 4. September 1960 in 
New Haven, Ind., im Alter von 77 Jahren. Seine Ausbildung 
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als Lehrer erhielt er in unſerm Lehrerſeminar in Addiſon, Ill., 
woſelbſt er 1903 ſein Reifezeugnis erhielt. Nachdem er zunächſt 
zwei Jahre lang in Kanſas unterrichtet hatte, nahm er den 
Beruf an die St. Petriſchule in Fort Wayne an und wirkte 
daſelbſt 51 Jahre, bis zu feinem Amtsrüdtritt im Jahre 1956. 
Seine Gattin, mit welcher er 1905 den Ehebund ſchloß, war 
Frl. Auguſte Otte, die ihn mit einem Sohn und einer Tochter 
überlebt. Die Leichenfeier fand in der St. Petrikirche ſtatt und 
die Beerdigung im Gemeindefriedhof. 


Walter W. Winter 
Walter W. Winter wurde am 25. Februar 1892 in 
ine Wis., als Sohn von Daniel und Chriſtine, geb. 
Kolbe, Winter geboren. Seine Ausbildung für das Predigtamt 
erhielt er im Concordia-College, Milwaukee, und im Concordia⸗ 
Seminar in St. Louis, woſelbſt er 1917 graduiert wurde. Seine 
Amtstätigkeit entfaltete ſich in drei Gemeinden, nämlich Hoi— 
fington, Kanſ., Cuſhing, Okla., und Chebanſe, Ill. Lebtgenann- 
ter Gemeinde diente er von 1925 bis 1952 und trat dann in 
den Ruheſtand. Am 9. Oktober 1960 entſchlief ex in Chebanſe. 
Der Trauergottesdienſt fand am 12. Oktober ſtatt. Die Beerdi⸗ 
gung geſchah im Evergreen-Friedhof. Es überleben den Ent— 
ſchlafenen ſeine Gattin, Louiſe, geb. Schlichting, ein Sohn und 
drei Töchter. 
J. George Blumenſchein 

Am 3. Dezember 1960 ſtarb in Chicago im Alter von 
84 Jahren Lehrer J. George Blumenſchein, nachdem er 
63 Jahre lang als Lehrer gedient hatte. Ex gehörte zur Abi— 
turientenklaſſe von 1897 im Lehrerſeminar zu Addiſon, Ill., 
und wurde zunächſt an die St. Martiniſchule in Chicago berufen. 
Hier unterrichtete er ohne Unterbrechung 48 Jahre lang, bis 
er im Jahre 1945 ſein Amt niederlegte. Aber wegen des großen 
Lehrermangels in Chicago ließ er ſich bereit finden, in verſchie— 
denen Schulen ſieben Jahre lang Aushelferdienſte zu tun. Sein 
Wunſch, die St. Martiniſchule zu einer akkreditierten Schule zu 
machen, wurde erfüllt, und dieſelbe war die vierte lutheriſche 
Schule in Chicago, die dies Ziel erreichte. Später gelang es ihm 
auch, die Schule zu einer Junior High School zu erheben. 
Späterhin jedoch wurde der neunte Grad wieder fallengelaſſen, 
wie das auch in den öffentlichen Schulen Chicagos geſchah. 

Im Jahre 1899 ſchloß Lehrer Blumenſchein mit Frl. Clara 
Mader den Ehebund, welchem 4 Söhne und 2 Töchter ent— 
ſproſſen. Seine Gattin ging im Jahre 1953 im Tode voraus. 
Er ſelbſt wird von zwei Töchtern und drei Söhnen überlebt. 
Der Leichengottesdienſt fand am 3. Dezember in der St. Martini⸗ 
kirche ſtatt. In der Abweſenheit ſeines Seelſorgers, P. George 
Kleins, amtierte P. Roger L. Sommer von der St. John the 
Divine-Gemeinde. „Selig ſind die Toten, die in dem Herrn 
ſterben.“ R. L. G. 


Nachrichten zur Gemeindechronik 


Ordinationen und Einführungen 


Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der 
betreffende Diſtriktspräſes zu erteilen. Auch die Einführungen von 
Lehrern an Gemeindeſchulen ſollen im Auftrag des betreffenden 
7 8 geſchehen. (Nebengeſetze zur Konſtitution der Synode, 
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Predigtamtskandidaten 
Ordiniert und eingeführt: 
Bäpler, Richard, als Hilfsprofeſſor an der Valparaiſo-Univerſit 
in der Faith-Kirche, Valparaiſo, Ind., von B Walter 
Heyne am 15. Januar. 
Heyne, Paul, als Hilfsprofeſſor an der Valparaiſo⸗ Uniberſität, 
der Faith-Kirche, Valparaiſo, Ind., von P Walter M. Hen 
am 15. Januar. 


Abgeordnet: 


Butz, Lee A., als Miſſionar in der Greenfield-Miſſion, bauen 
Ind., von E L. G. Leonard am 19. März. 


Eingeführt: 

Allan, Kenneth H., in der Holy Cross-Gemeinde, Bordentown, N. 4 
von E Martin J. Haß am 12. März. 

Dohrmann, Clarence E., in der Dreieinigkeitsgemeinde, Mor 
Plains, N. J., von P Walter A. Reuning am 12. März. 

Heſſe, Clarence E., in der St. Petrigemeinde, Wymore, Nebr., b 
P John Knippenberg am 19. März. 

Hiegert, Herman E., in der St. Petrigemeinde, Bowie, und in d 
Dreieinigkeitsgemeinde, Bridgeport, Tex., von E H. R. Fre 
king am 26. März. 

Huber, Roland W., in der Grace-Gemeinde, Crescent City, Calf 
von P Donald Claaſen am 19. März. 

Kipp, Frederick E., als associate-Paſtor in der St. Baulsgemeini 
Napoleon, Ohio, von P L. J. Rauſch am 5. März. 

Küchle, Harold F., in der Hope-Gemeinde, Fort Worth, Tex., v 
P Wesley J. Kuhn am 19. März. 

Lehnhardt, Marvin H., in der Mount Calvary-Gemeinde, N 
Orleans, La., von B Miles S. Gebauer am 29. Januar. 

Maier, Walter A., jun., in der Hope-Gemeinde, Milwaukee, Wi 
von B Victor M. Selle am 22. Januar. 

Meyer, Walter H., in der Our Redeemer-Gemeinde, Dallas, Te 
von E Marxen Dommer am 19. März. 

Ruſſow, Harold E., in der St. Paulsgemeinde, Woodland, Cal 
von B Erwin 9. Holſten am 29. Januar. 

Szegedin, Andrew, sen,, in der Dreieinigkeitsgemeinde, Fedor, Te 
von E Paul Stengel jun. am 19. März. 

Wendling, Erwin L., in der Dreieinigkeitsgemeinde 
Suring, Wis., von B J. R. Weſtphal am 21. März. 


Lehreramtskandidat 
Eingeführt: 


Rabe, Donald, in der St. Johannesgemeinde, Covina, Calif., t 
B R. A. Schinnerer am 12. März. 


Lehrer 


Paſtoren 


(Filial, 


Eingeführt: 

Härtling, Leonard, in der Dreieinigkeitsgemeinde, Nafhpille, J 
von B Arnold Wagner am 22. Januar. 

Von Fange, Theo. R., in der Carver County Lutheriſchen Ho 
ſchule, in der Zionskirche, Cologne, Minn., von P John 
Melchert am 19. März. 

Wendt, Elmer W., in der Dreieinigkeitsgemeinde, Indianapol 
Ind., von B Walter C. Maas am 18. September 1960. 
Zelt, Melvin A., in der Dreieinigkeitsgemeinde, Mount Cleme 

Mich., von E Wilfred J. Junke am 5. Februar. 


Anzeigen und Bekanntmachungen 


Kreisberater ernannt 
P John D. Kovac von Linn, Kanſ., zum Berater des Li 
Kreiſes. Arlin J. Bruns, Präſes des Kanſas⸗Diſtrikts 


P Foreſt Frieſe von St. Claire Shores, Mich., zum Bera 
des Utica-Kreiſes. 


W. Harry Krieger, Präſes des Michigan-Diſtrikte 


Ser ‚Hutkeran Bi 15 


P Eric Caſh von Cheſter, Ill., zum Berater des Cheiter- 
ſes. Alfred Buls, Präſes des Süd-⸗Illinois-Diſtrikts 

P Paul Sohn von Paullina, Jowa, zum Berater des Cherofee- 
iſes. G. W. Lobeck, Präſes des Jowa-Weſt-Diſtrikts 


Für unberufbar erklärt 


Thomas Möde hat fein Amt als Lehrer in der St. Johannes⸗ 
le in Taylor, Mich., niedergelegt und iſt nun unberufbar. 
W. Harry Krieger, Präſes des Michigan-Diſtrikts 


Berufe abgelehnt 


Dr. Oscar E. Feucht von St. Louis, Mo., hat den Beruf zum 
ektorat des Lutheran Lay Training Institute in Milwaukee, 
„abgelehnt. 

P Walter G. Boss von Salem, Oreg., hat den Beruf zum 
ſeiate-Profeſſor für Deutſch am Concordia-College in Mil— 
(kee abgelehnt. 

Felix Kretzſchmar, Sekretär der Aufſichtsbehörde 


Wahlreſultate 


P Theodore Schabacker von Boulder, Colo, iſt zum Direktor 
Lutheran Lay Training Institute, welches auf dem Concordia— 
egeplatz in Milwaukee gegründet werden ſoll, berufen worden. 
Prof. Lando C. Otto von Fort Wayne, Ind., iſt zum associate 
feſſor für Deutſch am Concordia-College, Milwaukee, berufen 
den. 
Felix Kretzſchmar, Sekretär der Aufſichtsbehörde 


Kolloquium beitanden 


Im Einklang mit dem Regulativ der Miſſouri-Synode und mit 
lehmigung der Fakultät des Concordia-Lehrerſeminars in River 
eſt, Ill., iſt Herr Orval C. Steinke, M. A., von La Grange, Ill., 
einem Komitee der Fakultät geprüft worden und hat zufrieden- 
enden Beweis ſeiner geiſtlichen Reife, Lehrkenntnis und Ver- 
dnis für chriſtliche Erziehung und kirchliche Praxis an den Tag 
gt. Er wird hiermit für das Lehreramt in unferer Kirche als 
ifbar erklärt. M. L. Köhneke, Präſes 


Exekutivbeamte der Behörde für höhere Erziehung 


Die Behörde für höhere Erziehung hat Herrn Arthur M. 
ſchwede zum interimiſtiſchen Exekutivſekretär beſtimmt. Mittler- 
le wird Dr. Walter F. Wolbrecht, der jetzt Exekutivdirektor des 
iodaldirektoriums iſt, der Behörde für höhere Erziehung dienen 

dieſelbe als Berater vertreten, bis ein permanenter Nachfolger 
Exekutivſekretär gewählt worden und in ſein Amt eingetreten iſt. 


H. G. Kleiner, Vorſitzer 


{ Verſammlung der Synodalkonferenz 
Um Quartiere für die vertagte Verſammlung der Eb.-Luth. 
odalkonferenz, die vom 17. bis zum 19. Mai in der Wisconsin 
eran-Hochſchule tagen wird, wende man ſich an: 
CONVENTION HoUSLNG 
Wisconsin Lutheran High School 
330 N. Glenview Ave., Milwaukee 13, Wis. 


Die Sitzungen beginnen am 17. Mai um 9 Uhr morgens mit 
em Gottesdienſt im Auditorium der Hochſchule. Dr. Paul Rafaj 
d die Predigt halten. Gelegenheit zu einer offenen Sprechſtunde 

dem Komitee für Lehrſachen iſt für den Abend des 16. Mai 
eraumt worden. Herbert J. A. Bouman, Sekretär 


ominationen für zwei assoeiate-Profeſſuren am Concordig⸗ 
Lehrerſeminar in River Foreſt, Ill. 
Für Sozialwiſſenſchaft 
Paul Hanſen, M. A., Denver, Colo.: Concordia, Kirkwood, Mo. 
pf. Wilbert 9. Roſin, B. D., Ph. D., Concordia, Mo.: Dreieinig- 
keit, Alma, Mo.; Aufſichtsbehörde des Concordia-Lehrer⸗ 
ſeminars, River Foreſt, Ill. 


Prof. Winfred G. Steglich, Ph. D., Lubbock, Tex.: 
Macon, Ga. 


Dreieinigkeit, 


Hilfsprofeſſor Victor B. Streufert, M. A., River Foreſt, Ill.: Mef- 
ſias, Santa Cruz, Calif.; Aufſichtsbehörde des Concordia— 


Lehrerſeminars, River Foreſt, Ill. 
Für Naturwiſſenſchaft und Mathematit 


Prof. William M. Bloom, Ph. D., Valparaiſo, Ind.: Aufſichtsbehörde 
des Concordia-Lehrerſeminars in River Foreſt, Ill. 


Lehrer Carl W. Bollwinkel, M. S., River Foreſt, Ill.: Grace, 
St. Louis, Mo. 
Prof. Roland A. Dede, B. D., Ph. D., Oakland, Calif.: Meſſias, 


Santa Cruz, Calif.; Aufſichtsbehörde des Concordia-Lehrer— 

ſeminars, River Foreſt, Ill. 

Alle Korrefpondenz in bezug auf dieſe Kandidaten muß binnen 
30 Tagen nach dem Erſcheinen dieſer Bekanntmachung in die Hände 
des Anſtaltspräſes, Prof. M. L. Koehneke, 7400 Augusta St., Con- 
cordia Teachers College, River Forest, III., gelangen. Die Wahl 
ſoll, ſo Gott will, am 6. Juni vollzogen werden. 

Walter H. Hartkopf, Sekretär der Aufſichtsbehörde 


Pastoren: Veränderte Adreſſen 


Burandt, Henry A., 6432 Woodland Dr., Dallas 25, Tex. 
Eifert, Walter T., 404 Village Dr., Lee’s Summit, Mo, 
Goehring, Irwin D., 711 N. Fowler St., Bishop, Calif. 
Hamilton, Wendell R., Box 391, Lake Park, Iowa 
Hasz, Richard E., Jonesville, Ind. 
Huber, Roland W., 188 E. Cooper, Crescent City, Calif. 
Lauterbach, W. Eugene, 22844 Liscomb, East Detroit, Mich. 
Lieske, H. William, 817 Andrews Ave., Metairie, La. 
Ludwig, Leslie, 6652 S. Hill Way, Littleton, Colo. 
Mohrmann, John N. (em.), 4 Pepperidge Tree Rd., 
Watertown, Conn. 
Mundinger, George W., 5317 Buena Vista Dr., 
Kansas City 3, Kans. 
Rehwinkel, Eugene A., 910 Werner St., Watertown, Wis. 
Reichert, Charles A., 1308 Glenwood, Austin 2, Tex. 
Russow, Howard E., 611 Walnut St., Woodland, Calif. 
Scaer, Martin J. (em.), 1702 S. Ninth St., Temple, Tex. 
Starenko, Ronald C., 30000 Five Mile Rd., Livonia, Mich. 
Stoll, William C. (em.), 854 N. 21st St., Fort Dodge, Iowa 
Streufert, Paul W., 21211 Detroit Rd., Rocky River 16, Ohio 
Zeeb, Otto T., Jennifern Ave., Dover, N. J. 
Lehrer: 


Jiede, Edwin A., 38 Hampton Ave., Albertson, L. I., N. V. 


Der „Lutheraner“ erſcheint alle vierzehn 8 für den jährlichen Subſkrip⸗ 
tionspreis von 51.75. Im voraus zahl ba 


Redakteur: Prof. O. E. Sohn 
Redaktionskomitee: Dr. H. J. A. Bouman, Dr. H. A. Mayer, Dr. L. W. Sply 
Mitarbeiter und Korreſpondenten 


. 3. Bouman, Silver Bay, Minn. P. H.⸗L. Pötſch, Bremen, ln 
. G. M. Krach, Detroit, De H. „ Porto Alegre 
P. E. 55 Mane Monrbe, Mich. 55 v. Rohr Sauer, St, Louis, Mo. 
Dr. J. T. Müller, St. Louis, Mo. E. 


Seltz, Kowloon, eb 
Bert M. Naumann, Springfield, Ill. 1 tof. 5110 Stahlle, Springfte d, II. 
P. R. Norden, Chicago, Ill. P. P. Wiegner, Transcona, Man., Can. 


Briefe, welche Geſchäftliches ungen Abbeſtellungen, Gelder, Adreßz⸗ 
veränderungen der Leſer uſw.) enthalten, fing unter der Adreſſe: Concordia 
Publishing House, 3558 S. Jefferson Ave., St. Louis 18, Mo,, an das Ber» 
lagshaus zu fenden. 

Briefe, welche Adreßveränderungen der Paltoren und Lehrer, Berichte über 
Ordinationen, Einführungen von Paſtoren und Lehrern, Kirch- und Schulweihen 
und Jubiläen enthalten, ſind unter der Adreſſe: Statistical Bureau, Lutheran 
re g, 210 N. Broadway, St. Louis 2, Mo., an ben Statiftiler au 
enden, 

Briefe, welche Mitteilungen für das Platt (Artikel, F uſw.) 
enthalten, find unter der Adreſſe: Lutheraner, c/o Prof. O. E. Sohn, 801 De 
Mun Ave., St. Louis 5, Mo., an die Redaltion zu ſenden. 


Um Aufnahme in die folgende Nummer des Blattes finden zu lönnen, 
müſſen alle fürzeren Anzeigen ſpäteſtens am 5555 vor dem Diens⸗ 


rer Norman J. Schmaltz, M. A., Woodburn, Ind.: St. Petri, tag, deſſen Datum die Nummer tragen wird, in den Händen der Redaktion fein, 
Eaſt Detroit, Mich.; Bethanien, Detroit, Mich. PLINTED IN v. 5. 4. 
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“Nothing seems to happen. pray and pray, but 
the answer doesn’t come.” 


++ + 
can't keep my mind on my praying.“ 
+++ 


hm tired and sick. I don't remember the prayers 
I used to know.” 


Concordia Publishing House * 3558 South Jefferson Ave. (To cover partial cost of shipping and postage — on all 
St. Louis 18, Missouri CASH ORDERS — please add 5 cents for each dollar of 
Please send me: your total purchase. Actual transportation costs will be 


billed on all CHARGE ORDERS.) 


No. 15F1834, POWER THROUGH PRAYER, by Name 
Goetsch, & $2.50 
Address 
enelesse ? [ Bill me City 


oncordia | 


PUBLISHING HOUSE 1) 
SAINT LOUIS 18, MISSOURI > 


Maybe one of these is your pra 
preblem. Or some other reason m 
keeping you from the prayer life 
like to have. Perhaps you do pray 
ularly and find comfort but woul 
like to have a better understandi 
prayer and more confidence in it. 

Power Through Prayer, by Rom 
W. Goetsch, is the help you're look 
for. This book takes down the st 
signs which can block Christians fre 
the blessed avenue of prayer — sü 
difficulties as scientific objections, ma 
insignificance, inexperience, physi 
weakness, the wandering mind, 4 
others. { 

It tells why we pray, how we are 
pray, and what kinds of prayer there & 
The author writes, “Prayer is more th 
desire and petition. Prayer is commꝭ 
ion. Prayer is talking to God, or b 
ter, a talking with God.” And pra) 
brings comfort, strength, and assuran 

Read Power Through Prayer... & 
you may want to reread many parts o 
It shows God's concern for you and deı 
onstrates that you always have the tit 
and ability to appeal to your Fathk 
3290: 


Zone State 


